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jKBtarf ü[ri«bndjf lfalbt\

ftn ^c0cnsßtfb.

SBon 31. galtet, SBfarrer.

-¦-¦Jm^gs,

Sota virtus nobilitat.

ift nidjt ein burd) fiefonbetS fiofie Stellung in
Sirdje ober ©taat fieroorrageubeS Sefien geroefen,

roaS bie folgenben Slatter ju entrollen gebenfen;
roenn abet bet atte ©firudj nodj immer feine

SBafirfieit fiat, roenn roirfticfi Sugenb unb Sücfitig=
feit ben SJcenjdjen abelt, roenn ein ebler ©eift, be=

loäfirte Sßflicijttreue unb ©fiarafterfeftigfeit, ein reidjeS

SBiffen unb ein felteneS ©fienmaß jittlicfi=rettgtöjer Sraft
efienfo üiel roafirfiaft abelige ©igenfdjaften jinb, jo roar
ber SJtann, üou bem mir fiier reben roollen, eine üon ©ott
fetfift innerttaj geabelte S^rföulicfifeit unb ber Scacfitung

feiner Seitgenoffeu nicfit unroertfi. Senn üon alten jenen

©igenjefiaften fiat ifim, ob er gleid) jein Seben (ang nur
in ber einfadjen ©teüung eineS SfarrerS roirfte, feine

gefefitt.
Sllbert griebridj Haller, geboren am 8. Slpril

1813 in Sern, als ber jüngere ©ofin (baS jüngfte ber

brei Sinber) beS bamaligen StabtfiaumeifterS Sari
©abrief Halter unb ber SJtaria SJtüSlin, entflammte bem

Sernet Enidjenbiiäj 1884. 1

Mtrrl Arisdrich HMsr.

Kin Leöensbikd.

Bon A, Haller, Pfarrer.

ist nicht ein durch besonders hohe Stellung in
Kirche oder Staat hervorragendes Leben gewesen,

was die folgenden Blätter zu entrollen gedenken;

wenn aber der alte Spruch noch immer scire

Wahrheit hat, wenn wirklich Tugend und Tüchtigkeit

den Menschen adelt, wcnn ein edler Geist,
bewährte Pflichttreue und Charakterfestigkeit, ein reiches

Wissen und ein seltenes Ebenmaß sittlich-religiöser Kraft
ebenso viel wahrhaft adelige Eigenfchaften sind, so war
der Mann, von dem wir hier reden wollen, einc von Gott
selbst innerlich geadelte Persönlichkeit und der Beachtung

feiner Zeitgenossen nicht unwerth. Denn von allen jenen

Eigenschaften hat ihm, ob er gleich sein Leben lang nur
in der einfachen Stellung eines Pfarrers wirkte, keine

gefehlt.

Albert F r i e d r i ch H aller, geboren am 8. April
1813 in Bern, als der jüngere Sohn (das jüngste der

drei Kinder) des damaligen Stadtbaumeisters Karl
Gabriel Haller und der Maria Müslin, entstammte dem

Berner Taschenbuch i»84. 1
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älteren Smeia, einer fiernijdjen Sürgerfamilie, roeldje bem

greiftaat Sern mefir als einen in Sirdje ober Sßiffenfdjaft
fidj auSjetdjnenben SJcitfiutget gefcfienft fiatte. ©r roar ber

adjte Slbfömmling beS im Saufe beS XVI. SafirfiunbeitS
als Drganifator ber betnijdjen Sitdje aus Sütidj nad)

Sern berufenen SofianneS feallei, bem im Sllter üon 28

Safiren bereits bie ofierfte SBütbe in bet fietnijcfien @eift=

lidjfeit, als Sefan bet bernifefien Sirdje, üertiefien mar,
unb ber jidj fiei üerfdjiebenen Slnläjfen, unter anberm bei

ber Seformation beS jefit roaabtlänbijdjen DfierlanbeS, beS

bamatS jum bernijdjen ©ebiet gefiörenben «Pays d'enhaut».
um bie reformtrte bernifdje Sirdje unbeftreitbare SSerbienfte

ertoarb. *)
Surdj feine SJtutter mar Haßer ein ©ttfcl beS be*

lüfimten SrebigerS jur Seit beS UefiergangeS, Saoib

*) Siefer Sefan Sofianne» Raffer mar aber nicfit — toie
nocfi fiie unb ba irriger Slv-eije betjauptet loirb — ber Sofin bei
bernifefien Oieformators SBercfitofb Malier. Siefer iiefitere flammte
au§ bem fdjtoäbifdjett Stotttucil unb roar jroat üerfieitatfict, ftarb
aber ftnberloS in SBem. Sefan Sofiannes §aller toar »ielmefir
ber ©ofin be§ au§ Sßfil im Jbggenburg fierfommenben ißfarrerS
Sofitnn Malier üon Slmfolbingen, efiebem i'ejemetfter bei filofter»
Snterlafen, bei ^xeunbei bon Swtngli unb begeifterten Slnfiänger«
ber SReformation, ber fcfion 1523 als ber 1. ijjfarrer int bern.
©ebiet in ben ©tanb ber 6fie trat, bafür üom SBifcfiof non
öaujanne ton feiner SBfarret üertrieben, nacfi furgent Slufentfialt
in Sfiun nacfi Süriä) px Sroingli fid) roanbte, auf fein SBctreiben
aii Sjjfarrer nacfi SBüiacfi fam uno mit ifim in_ber ©cfiladjt bei
Goppel ali gelbfirebtger ben Job fanb. ©ein eofin, ber Sefan,
erfiielt 1543 DaS bern. SBürgerrecfit, unb üon ifim flammt bai
ganje §alfcrjcfie ©efefileefit, ba§ ofine ju ben eigentlicfien patri»
jijcfien Familien ju gefiöten, bocfi ju ben rt-giiitenUfäfiigen @e=

jifilecfiierii jiifilte, unb üon Dem einer ber jllttgern ^meige, burefi
ben bent grofjen .fjaller ertfieilten SlbelSbrief, ben SKeicfiSabel
erlangt fiat. ©¦-• ejtftirte übrigen? fcfion üor ber Sieformation in
SBern eine ebenfalls regimentäfäfiige fjamilie datier, beren lefiter
©ptojj ber um 1510 geftorbene Sedelmeifter ©ulpittuä ^etiler
loar, ber ali fpredjenbeS STÖapfien brei filberne £cllcr, aua)
,,.§atlec" genannt, im blauen gelb fiifirtc.
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älteren Zweig einer bernischen Bürgerfamilie, welche dem

Freistaat Bern mehr als einen in Kirche oder Wissenschaft
sich auszeichnenden Mitbürger geschenkt hatte. Er war der

achte Abkömmling des im Laufe des XVI. Jahrhunderts
als Organisator der bernischen Kirche aus Zürich nach

Bern berufenen Johannes Haller, dcm im Alter von 28

Jahren bereits die oberste Würde in der bernifchen
Geistlichkeit, als Dekan der bernischen Kirche, verliehen war,
und der sich bei verschiedenen Anlässen, unter anderm bei

der Reformation des jetzt waadtlândischen Oberlandes, des

damals zum vermischen. Gebiet gehörenden «Lnv8 ä'suknut«,
um die reformirte bernische Kirche unbestreitbare Verdienste
erwarb.

Durch seine Mutter war Haller ein Enkel des

berühmten Predigers zur Zeit des Ueberganges, David

^> Dieser Dekan Johannes Haller war aber nicht — wie
noch hie und da irriger Weise behauptet wird — der Sohn des
bernischen Reformators Berchtold HaUer. Dieser Letztere stammte
aus dem schwäbischen Rottmeil und war zwar verheirathet, starb
aber kinderlos in Bern, Dekan Johannes Haller mar vielmehr
der Sohn des aus Wyl im Toggenburg herkommenden Psarrers
Johrnn HaUer von Amsoldingen, ehedem Lesemeister des Klosters
Jnterlaken, des Freundes von Zwingli und begeisterten Anhängers
der Reformation, der schon 1523 als der 1. Pfarrer im bern.
Gebiet in dcn Stand der Ehe trat, dasllr vom Bischof von
Lausanne von seiner Pfarrei vertrieben, nach kurzem Aufenthalt
in Thun nach Ziirich zu Zwingli sich wandte, auf sein Betreiben
als Pfarrer nach Bulach kam und mit ihm in der Schlacht bei
Cappel als Feldprediger den Tod fand. Sein söhn, der Dekan,
erhielt 1548 das bern, Bürgerrecht, und von ihm stammt das
ganze Haller'sche Geschlecht, das ohne zu den eigentlichen patri-
zischen Familien zu gehören, doch zu den rcgimentsfähigen
Geschlechtern zählte, und von dem einer der jüngern Zweige, durch
den dem großen Haller ertheilten Ädelsbrief, den Reichsadel
erlangt hat. Es existirte übrigens schon vor der Reformation in
Bern eine ebenfalls regimentsfähige Familie Haller, deren letzter
Sproß der um 1510 gestorbene Seckelmeister Sulpitius Haller
war, der als sprechendes Wappen drei silberne Heller, auch

„Haller" genannt, im blauen Feld führte.
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SJtüSlin, bet feinetjettS als lebtet männlidjet Scadjfomme

beS befannten Sfieologen unb ©djriftfteHerS SBolfgang
SJtuSculuS ein geadjteteS ©efdjledjt toürbig abfdjloß.

HaHer'S Sater toar ein fenntnißreidjer, in feinem

Seruf jefir tüdjtiger SJtann, ber auf auSgebefinten Seifen
Diel unb mit Serftänbniß gefefien unb jeinen ©eift ba=

burefi gebilbet fiatte. ©r befaß befonberS für tecfinifdje
Slrbeiten großes ©efcfiid, roaS ifim bei jeinem bebeutenben

SßirfuugSfreiS als ©tabtfiaumeifter (roaS jefit etroa ber

SantonSbaumeijtcr roäre) gut ju ftatten fam, aber audj
bem ©taat, bem er biente, jum Sortfieil gercidjte. ©o

foK er in ben bamalS ber 9tepublif Sern gefiörenben

©aljtoerfen üon Sej toefentlid) üerfiejjerte ©inriefitungen

nadj jeiner eigenen ©rfinbung erftettt fiaben. Seiber üerlor

Halter feinen Sater fcfion fefir fialb. Serjellie ftarf), als

Haller nodj nidjt ganj-10 SJtonate alt toar, am 1. gebruar
1814 am SajaretfitfipfiuS, ein Dpfer feines SerufeS. Seim

Surdjjug ber Sllliirten burefi bie ©djtoeij unb namentlid)
burdj Sern im Safire 1813 fiatte er als ©tabffiaumeijter
bie für Unterbringung ber Sranten nöffiigen Sajaretfie

ju fiauen unb namentlid) bte auf ber ©cfiüfienmatte be*

uüfiten Dtäumlidjfeiten ju ertoeitern, toobei er, feine ©efafir
ftfieuenb, in unb über ben mit Sranten angefüllten ©ölen
umfierging unb bie nötfiigen Slnotbnungen ttaf. Snfolge
beffen felbft oom SfipfiuS ergriffen, ftarb er nacfi furjem
Sranfenlager, jeine SBittroe mit 3 unerjogenen Sinbern

jurüdtaffenb.
Sie lefitere jog nadj biefem fiarten ©djlage fogleid)

roieber ju ifirem Sater in beffen SlmtSroofinung an ber

Herrengafje unb ttibmete jidj im Serein mit bent ©roß=
Dater üor allem aus ber ©rjiefiung beS oaterlofen Snaben.

Ser ©roßüater SJtüSlin fiatte große greube an bem

-s —

Müslin, der seinerseits als letzter männlicher Nachkomme

des bekannten Theologen und Schriftstellers Wolfgang
Musculus ein geachtetes Geschlecht würdig abschloß.

Haller's Vater war ein kcmitnißreicher, in seinem

Beruf sehr tüchtiger Mann, der aus ausgedehnten Reisen

viel und mit Verständniß gesehen und seinen Geist

dadurch gebildet hatte. Er besaß besonders für technische

Arbeiten großes Geschick, was ihm bei seinem bedeutcnden

Wirkungskreis als Stadtbaumeistcr (was jetzt etwa der

Kantonsbaumeister wäre) gut zu statten kam, aber auch

dem Staat, dem er diente, zum Vortheil gereichte. So

soll er in den damals der Republik Bern gehörenden

Salzwerken von Bex wesentlich verbesserte Einrichtungen
nach seiner eigenen Erfindung erstellt haben. Leider verlor

Haller feinen Vater schon sehr bald. Derselbe starb, als

Haller noch nicht ganz» 10 Monate alt war, am 1. Februar
1814 am Lazarethtyphus, ein Opfer seines Berufes. Beim

Durchzug der Alliirten durch die Schweiz und namentlich
durch Bern im Jahre 1813 hatte er als Stadtbaumeister
die sür Unterbringung der Kranken nöthigen Lazarethe

zu bauen und namentlich die auf der Schützenmatte
benützten Räumlichkeiten zu erweitern, wobei er, keine Gefahr
scheuend, in und über den mit Kranken angefüllten Sälen
umherging und die nöthigen Anordnungen traf. Infolge
dessen selbst vom Typhus ergriffen, starb er nach kurzem

Krankenlager, seine Wittwe mit 3 unerzogenen Kindern
zurücklassend.

Die letztere zog nach diesem harten Schlage sogleich

wieder zu ihrem Vater in dessen Amtswohnung an der

Herrengasse und widmete sich im Verein mit dem Großvater

vor allem aus der Erziehung des vaterlosen Knaben.

Der Großvater Müslin hatte große Frcude an dem
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lefifiaften unb aufgetoedten Sungen unb ermübete nie, auf
alle finblictjen gragen beffelben, an benen cS nidjt fetjlte,
einjugefien. Sabei prägte fid) aber beffen Sitb, (lote

Hattet in feinem curriculum vitae erjäfilt), bem Snafien

tief ein, unb fdjon früfie ertoadjte unter biefem Umgang
ber ©ntfdjluß in ifim, einft aucfi ein Sfarrer ju toetben.

Su früfi mutbe biefeS fteunblidjc Serfiäftniß burd) ben

Sob gefiört, inbem ber ©roßüater SJcüStin bereits am

23. Stoüember 1821 jtarb, als oatter erft 8 Safire att

toar. Siodj roäfirenb feineS SlufentfialtS im großüäter=

lidjen Hau1e befuefite ber Snafic bie ©lementarfcfiule,

mußte afier toegen eineS ifin aucfi fpäter öfter fieimjudjenben

fiaitnädtgeu SlugenteibenS üiel üon ber ©djule toegfileifien,

ja mar jogar SJtonate laug in'S bunfte 3immer gebannt.

Siefet füt fein fdjulmäßigeS Seinen ungünftige Umftanb
fc'fiuf anbetetjeitS jroifdjen ifim unb feiner SJtutter ein

überaus inntu.eS Serfiättniß, baS in ungetrübter SBeife

bis jum Sobe ber Sefiteren fortbeftanben fiat. „Hier",
fagt er felfift, „fiafie idj gefeint, roaS eine SJcutter fei unb

fiabe eS aucfi nie üetgejjen.'- Ha^er'§ SJtutter roar abex

aud) baju angettjan, ben ©ofin an ficfi ju feffein; eS roar
eine grau üon feltener ©nergie uub ungeroöfinlicfier ©eifteS=

unb HerjenSbilbung. Slad) bem ftufien Sobe ifiteS SJtanneS

füfirte fie 14 Safire lang baS SBerfmeifter=@ejd)äft beSfelben

fort, um eS bem älteren ©ofine ju erfialten, eine faft
über bie Sräfte einer grau gefienbe Slrbeit, bie fie afier

allen ©djmierigfeiten jum Stofi burctjfüfirte. Sabei ftanb
biefe grau jugleid) im Serfefir mit einer ganjen Stttjafil
literarifdj fierüorragenber SJtänner unb grauen im Sn=

unb SluSlanb. Ser Sidjter Saggefen, ber SJtaler unb

Sidjter greubenberger, öer Slffeßor Dring in SarfSrufie,
Sari Sictor üou Sonfletten gefiört'en ju ifirem engeren
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lebhaften und aufgeweckten Jungen und ermüdete nie, auf
alle kindlichen Fragen desselben, an denen es nicht fehlte,

einzugehen. Dabei prägte sich aber dessen Bild, (wie

Haller in seinem «ui'i'i«utnm vits,e erzählt), dem Knaben

tief ein, und fchon frühe erwachte unter diesem Umgang
der Entschluß in ihm, einst auch ein Pfarrer zu werden.

Zu früh wurde dieses freundliche Verhältniß durch den

Tod gestört, indem der Großvater Müslin bereits am

23. November 1821 starb, als Haller erst 8 Jahre ait

war. Noch während seines Aufenthalts im großväterlichen

Hause besuchte der Knabe die Elementarschule,

mußte aber wegen eines ihn auch später öfter heimsuchenden

hartnäckigen Augenleidens viel von der Schule wegbleiben,

ja war sogar Monate laug in's dunkle Zimmer gebannt.

Dieser für sein schulmäßiges Lernen ungünstige Umstand

schuf andererseits zwischen ihm und seiner Mutter ein

überaus inniges Verhältniß, das in ungetrübter Weise
bis zum Tode der Letzteren fortbestanden hat. „Hier",
sagt er selbst, ..habe ich gelernt, was eine Mutter sei und

habe es auch nie vergessen." Haller's Mutter war aber

auch dazu angethan, den Sohn an fich zu fesseln; es war
eine Frau von seltener Energie und ungewöhnlicher Geistesund

Herzensbildung. Nach dem frühen Tode ihres Mannes

führte sie 14 Jahre lang das Werkmeister-Geschäft desselben

fort, um es dem älteren Sohne zu erhalten, eine fast
über die Kräfte einer Frau gehende Arbeit, die fie aber

allen Schwierigkeiten zum Trotz durchführte. Dabei stand

diese Frau zugleich im Verkehr mit einer ganzen Anzahl
literarisch hervorragender Männer und Frauen im Jn-
und Ausland. Der Dichter Baggesen, der Maler und

Dichter Freudenberger, der Asscszor Ring in Karlsruhe,
Karl Victor von Bonstettcn gehörten zu ihrem engeren



Sefannteit= unb greunbeSfreiS, mit bem jie eine auS=

gebefinte unb lebfiafte ©orrefponbenj füfirte; nidjt roeniger

nafie ftanb ifir Slug. SBilfielm ©djlegel, ber Ueberfeficr
beS ©fiaffpeare, ber joioofil burdj jeine SBerfe als burdj
feine fierfönttcfie Sefanntftfiaft einen großen ©influß auf
ifire (iterarifdje Silbung ausübte, anbererjeitS üon ifirem
©eijt unb ifirer SiefienSroürbigfcit jtcfi in joldjem SJcaße

angejogen füfilte, baß er ifir feine Hanö anbot, ©ie

lefinte ben fie efireuben Slntrag afi, unt ifirer Sfüdjt gegen

ifire Sinber ganj leben ju fönnen. SluS allen nodj oor=

fianbenen Sriefen ber üerfcfjiebenften S^jonen gefit aber

audj fieroor, in roeldj' fiofiem SJlaße biejer jeltenen grau
Slnmutfi unb ©eijt, üeröunben mit einer bejaubernben

SiebenSroürbigfeit, eigen geroejen fein muß. Unter ber

Seitung einer foldjen SJtutter lourbe iu bem empfänglidjen
Snaben nicfit nur ber ©inn für alles ©bfe unb H0H
ber ädjt religiöfe ©inn gepflanjt unb gepflegt, ber ifin
ftetS auSjeidjnete, jonbern audj bie greube an ber ©cfiön=

fieit ber Sidjtung unb Sunjt, unb oor allem ber ©enuß

an ber Statur, iugbejonbere ber Sllpcnroclt, roridtje er üon

Sugenb auf begeiftert liebte.

Sunäcfift fiefudjte Hatter jefit bie Siterarjdjule, bie

jogenannte „giüne Scfiule". ©r jteüt bem bamalS barin

fierrjefieuben Slaffenfgftem fein günftigeS Seugniß auS,

fiauptfädjtidj roeil baburdj ber Unterridjt in ben atten

Sprachen jerjtüdelt uub unnötfiig in bie Säuge gejogen

rourbe; roäfirenb ©egenftänbe toie bie beutfdje ©pradje
unb bie ©ejdjicfite ganj unfierüdfidjtigt filiefien. Sm

Herumftreifen in gelb unb SBalb unb ©ebirg, tooju bie

gerientage fienüfit rourben, fudjte bie lebfiafte ?pijantafie
beS Snaben unb jein ©cfiönfieitSgefüfil ©ntjdjäbigung,
unb bot ifim bie ©djule nicfit bie geiftige Stafirung in

Bekannten- und Freundeskreis, mit dem sie eine

ausgedehnte und lebhafte Correspondenz führte; nicht weniger

nahe stand ihr Aug. Wilhelm Schlegel, der Uebersetzer

des Shalspeare, der sowohl durch seine Werke als durch

seine persönliche Bekanntschaft einen großen Einfluß auf
ihre literarische Bildung ausübte, andererseits von ihrem
Geist und ihrer Liebenswürdigkeit sich in solchem Maße

angezogen fühlte, daß er ihr seine Hand anbot. Sie
lehnte den sie ehrenden Antrag ab, um ihrer Pflicht gegen

ihre Kinder ganz leben zu können. Aus allen noch

vorhandenen Briefen d^r verschiedensten Personen geht aber

auch hervor, in welch' hohem Maße dieser seltenen Frau
Anmuth und Geist, verbunden mit einer bezaubernden

Liebenswürdigkeit, eigen gewesen sein muß. Unter der

Leitung einer solchen Mutter wurde in dem empfanglichen
Knaben nicht nur der Sinn für altes Edle und Hohe,
der ächt religiöse Sinn gepflanzt und gepftegt, der ihn
stets auszeichnete, sondern auch die Freude an der Schönheit

der Dichtung und Kunst, und vor allem der Genuß

an dcr Natur, insbesondere dcr Alpcnwclt, welche er von

Jugend auf begeistert liebte.

Zunächst besuchte Haller jetzt die Literarschule, die

sogenannte „grüne Schule". Er stellt dem damals darin
herrschenden Klassensystem kein günstiges Zeugniß aus,

hauptsächlich weil dadurch der Unterricht in den alten

Sprachen zerstückelt und unnöthig in die Länge gezogen

wurde; während Gegenstände wie die deutsche Sprache
und die Geschichte ganz unberücksichtigt blieben. Im
Herumstreifen in Feld und Wald und Gebirg, wozu die

Ferientage benützt wurden, suchte die lebhafte Phantasie
des Knaben und sein Schönheitsgefühl Entschädigung,
und bot ihm die Schule nicht die geistige Nahrung in
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ber SJhttterjprache*), nad) roeldjer ifin oerlangte, jo be*

friebigte er feine Sefeluft ju Haufe att ben ©rjeugnifjen
ber beutfdjen Siteratur. Safiei fieroafirte ifin jeine früfi
erloacfite Suft für gefdjidjtlidje Sarftettung, fotoie üfierfiaupt
ber im mütterlidjen Haufe üorfianbene Sug ju ebler @eij"teS=

bilbung, üor Stfitoegen; ©cfiifter unb Söcner, SBalter ©cott
unb ©ooper, Soß' SttaS unb Dbtjffee in beutftfier ©pradje
rourben üon ifim in biefer Seit mit Hcißfiunger gelefen.

Sie gerien rourben meift auf bem Sanbe jugefiracfit,
baS eine SJlai bei bem ücrroanbten Sfan'er -eu in 3)cei=

fircfi (beffen SBittroe erft 1869 im 101. Safire ifireS SltterS

in Sern geftorben ift), baS anbere SJlai im SfarrfiauS
©fieig bei Snterlafen; ben nacfifialtigften ©inbrud auf
baS ©emütfi beS Snaben jebodj madjte ein jroeimaliger
Slufeutfiaft tu SßifberSrotjl in ben Sommern 1823 unb

1824, bei toeldjer ©elegenfieit ber 10=jäfirige Snafie bte

Suled beftteg unb bte ©rimfel bejudjte unb üon ber

©roßartigteit ber fieimatlidjen ©ebitgStoelt einen tiefen
unauSlöfdjlidjen ©inbtud mitnafim. Siefen ©inbtud be*

feftigte eine im Safir 1825 mttgemadjte 9tetre in bie

innere ©djtoeij. Sie üon Herrn Sefan ©tiertin gefüfirte
unb oom SJtaler greubenberger begleitete Steifegefettfcfiaft,

*) „Sn ber Scfiule", fagt öader in feinem curriculum vitae,
„rourbe gar nicfit baran gebadjt, baj; bie äJcutterjpracfie aucfi
„roiffenfcfjaftlicfi betjanbelt fein wolle, unb icfi fiabe, aufcer einigen
„Slnleitungen über Crtfiograpfiit unb ^ntetpunftion, bie aber
„fefir mangelfiaff roaren, nie ben geringften llnierridjt tn ber
„beutitfien ©pradje erfialten. 20ie üiel Sellinationen in ber
„beutfdjen Spradje finb, weifs id) fo Wenig, al§ roie üiel im
„Sauafrit, roenn ei bort foldje gibt, ©in beutfcfie§ ÜBttCt) in
„ber Scfiule mit ben Sdjülern ,ju Iefen, ba§ war bamala in
„SBern unbefannt. (gaffe icfi ba§ Unglücf irgenb etwa§ beutfcfie§
„lefen ju muffen, fo wurbe icfi, wegen ber mir px ©aufe an*
„geroötjnten rein beutfefien Slu§fpract)e bon ©djülern unb —
„Cefiretn tücfittg auSgeladjt."
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der Muttersprache*), nach welcher ihn verlangte, so

befriedigte er seine Leselust zu Hause an den Erzeugnissen
der deutschen Literatur. Dabei bewahrte ihn seine früh
erwachte Lust für geschichtliche Darstellung, sowie überhaupt
der im mütterlichen Hause vorhandene Zug zu edler

Geistesbildung, vor Abwegen; Schiller und Körner, Walter Scott
und Cooper, Boß' Jlias und Odyssee in deutscher Sprache
wurden von ihm in dieser Zeit mit Heißhunger gelesen.

Die Ferien wurden meist auf dem Lande zugebracht,
das eine Mal bei dem verwandten Pfarrer Leu in Meikirch

(dessen Wittwe erst 1869 im 101. Jahre ihres Alters
in Bern gestorben ist), das andere Mal tm Pfarrhaus
Gsteig bei Jnterlaken; den nachhaltigsten Eindruck aus

das Gemüth des Knaben jedoch machte cin zweimaliger
Aufenthalt in Wilderswyl in den Sommern 1823 und

1824, bei welcher Gelegcnhcit der 10-jährige Knabe die

Suleck bestieg und die Grimsel besuchte und von der

Großartigkeit der heimatlichen Gebirgswelt einen tiesen

unauslöschlichen Eindruck mitnahm. Diesen Eindruck

befestigte cine im Jahr 1825 mitgemachte Rei'e in die

innere Schweiz. Die von Herrn Dekan Stierlin geführte
und vom Maler Freudenberger begleitete Reisegesellschaft,

5) „In der Schule", sagt Haller in seinem enrrisulurri vitas,
„wurde gar nicht daran gedächt, daß die Muttersprache auch
„wissenschaftlich behandelt sein wolle, und ich habe, außer einigen
„Anleitungen über Orthographie und Interpunktion, die aber
„sehr mangelhast waren, nie den geringsten Unterricht m der
„deutschen Sprache erhalten. Wie viel Deklinationen in der
„deutschen Sprache sind, weiß ich so wenig, als wie viel im
„Sanskrit, wenn es dort solche gibt. Ein deutsches Buch in
„der Schule mit den Schülern zu lesen, das war damals in
„Bcrn unbekannt. Hatte ich das Unglück irgend eiwas deutsches
„lesen zu müssen, so wurde ich, wegen der mir zu Hause
angewöhnten rein deutschen Aussprache von Schülern und —
„Lehrern tüchtig ausgelacht."



ju bet aucfi Hatter'S SJtutter unb Scfitoefter gefiötten, ging
übet ben Stünig, burcfi'S Unterroalbnerlanb nadj SßeggiS,

Dtigifulm, Slttfi, Sujern, ©empadj, Sug, SJiorgarten, ©in=

fiebeln, ©djmijj, Slltorf, enbticfi üfier ©ottfiarb, gurfa,
©rimfel, SJceiringen, SllleS ju guß. SJtaler greubenberger
fiat biefe ©efiirgSreife in fiumoriflifdj=poetifdjer SBeife

fiejcfirtefien uub iltuftritt. ©in jroetmaligei Sfufentfialt im
©djloß Slmfolbingen im ^erbft 1825 unb ©ommer 1827

bradjte oiel greube, inbem außer ben freien Sünften beS

gifdjenS uub ©cfiiffenS, beS ScfirotmmenS unb SaufenS

audj eine Sefteigung beS ©todfiotnS auSgefüfirt rourbe.

Sie beiben Safire 1828 bis 1830 roar Hatter ©djüier
beS bamaligen oberen ©fimnafiumS, roeldjeS Srof. Seonfiarb

Ufteri leitete, ein gelefirter unb geiftreidjer SJtann, ber

aber burdj feinen jdjarfen ©arfaSmuS feine ©cfiüfer efier

afiftieß als anjog. ,,©r fiefaß", „fagt Hatter in jeinem

Gurrioulum, „fiei jeinem jdjarfen unb bialeftifajen ©eifte
in fiofiem ©rabe bie Sunft aitjuregen uub aufjumeden.
Slttein auf ber anberen ©ette rourben bocfi aucfi fcfitoädjere

©emütfier oft üon ifim jurüdgeftoßen, ba er nidjt immer
bie nötfiige ©cfionung antoanbte, fonbern öfter mit fcfinei=

benber Sronie bie Unarten ber ©djüier rügte, ©in jtärfereS

©emütfi rourbe baburdj angejpornt, ja eS gab foldje, bie

Sronie mit Sronie uergatten, roaS ber trefflidje SJlann nie

übel nafim." — feallei felbft füfilte ficfi üon Ufteri fefir

angeregt, befonberS jur Seftur üon ©icero'S ©cfiriften,
audj Sereuj, Homer, bie 9leben beS StjfurgoS, bte ©cfiladjtt
gejänge beS SfirtaioS rourben ba getefen, ein im ©anjen

jiemlidj fiocfigegrtffeneS S<feum für 15 — 17 jäfirtge
©ijmnajtaner.

Sluf Dftern 1830 rourbe ber bereits 17=jäfirige Süng=

Ung confirmirt. Ser bafierige Untetricfit fiot ifim feine

zu der auch Haller's Mutter und Schwester gehörten, ging
über den Brünig, durch's Unterwaldnerland nach Weggis,
Rigikulm, Arth, Luzern, Sempach, Zug, Morgarten,
Einsiedeln, Schwyz, Altors, endlich über Gotthard, Furt«,
Grimsel, Meiringen, Alles zu Fuß. Maler Freudenberger
hat diese Gebirgsreise in humoristisch-poetischer Weise
beschrieben und illustrtrt. Ein zweimaliger Aufenthalt im
Schloß Amsoldingen im Herbst 1825 und Sommer 1827

brachte viel Freude, indem außer den sreien Künsten des

Fischens und Schiffens, des Schwimmcns und Laufens
auch eine Besteigung des Stockhorns ausgeführt wurde.

Die beiden Jahre 1828 bis 1330 war Haller Schüler
des damaligen oberen Gymnasiums, welches Prof. Leonhard

Usteri leitete, ein gelehrter und geistreicher Mann, der

aber durch seinen scharfen Sartasmus seine Schüler eher

abstieß als anzog. „Er besaß", „sagt Haller in seinem

Lurrioutum, „bei seinem scharfen und dialektischen Geiste

in hohem Grade die Kunst anzuregen und aufzuwecken.

Allein auf der anderen Seite wurden doch auch schwächere

Gemüther oft von ihm zurückgestoßen, da er nicht immer
die nöthige Schonung anwandte, fondern öfter mit schneidender

Ironie die Unarten der Schüler rügte. Ein stärkeres

Gemüth wurde dadurch angespornt, ja es gab solche, die

Ironie mit Ironie vergalten, was der treffliche Mann nie

übel nahm." — Haller selbst sühlte sich von Usteri sehr

angeregt, besonders zur Lektur von Cicero's Schristen,
auch Terenz, Homer, die Reden des Lykurgos, die Schlachtgesänge

des Tyrtaios wurden da gelesen, ein im Ganzen

ziemlich hochgegriffenes Pensum für 15 — 17-jährige
Gymnasiciner.

Auf Ostern 1830 wurde der bereits 17-jährige Jüngling

confirmtrt. Der daherige Unterricht bot ihm keine



religiöfe SInregung, unb eS fann unS baS nicfit üettounbetit,
toenn toit fiören, baß berfelbe reine ©ebädjtttißfadje roar
unb im SluSroenbiglernen eines ganjen ©djcma'S ber

@IgubenS= unb ©ittenlcfire beftanb, roobei mit großer

Strenge barauf gefialten rourbe, baß alle Stntroorten genau
jo lauteten, roie jie im Hef* gefdjriefien ftanben; baß

trofibem ein roarmer reltgiöfer ©inn unb ein fittlicfier
©tnft Don nicfit getoöfinlitfier Siefe unb Sraft ben Snaben

befeetten uub auS bem Snafienalter in'S SüngfiugSalter
begleiteten, üerbanfte er nidjt bent UntertoeifungSunterritfit,
jonbern neben feiner guten Slnfage oornefimlidj feiner
fiäuStidjen ©rjiefiung unb Umgebung. Slad) Dftern beS

"SafireS 1830 trat Hatter an bie bamalS nocfi beftefienbe

Slfabemie üfier unb rourbe ©tubent, junädjft in ber Sfiif°=
logie. Sie. Serner Slfabemie üor 1834 mar roie befannt

jo eingeridjtet, baß ein ber Sfieologie jidj roibmenber

©tubent brei Safire in ber „Sfiilologie" unb brei Safire
in ber „Sfieologie" jufiringen mußte. SBer nicfit Sfieologie

ftubiren rooflte, befudjte bie pfiilologijdje gacuttüt feiten,
ba Suriften unb SJcebiciner fetner ftafjijcfien Silbung für
ifire ©jamen beburften. Sn feallei'% ©tubiengang fiel
gerabe bte Steorganifation ber Slfabemie mitten fiinein,
fo baß er feinen pfiifologifcfien ©ttifuS nod) an ber alten

Slfabemie, feine tfieologifcfie SluSfitlbung bagegen fiaupt=

fädjlidj an ber neuen Uniuerjität oottenbete. Sn'S afabe=

ntijdje Sehen ttat Hatter, rote er felbft jagt, nodj fefir
unreif in roifjenjdjaftfirijer Sejiefiung, abet im ©fiarafter
burefi ben Umgang mit feiner SJtutter, an bereu S(ngelegcn=

fieiten er früfie tfietfnefimen bürfte, früfie gereift, felbft*
ftänbig unb unafifiängig, mandjmat fdjroff im Urtfieil
über Singe unb SJtenfdjen, aber mit offenem ©inn für
baS ©ute unb ©bie, für baS ©djöne in Siteratur unb

religiöse Anregung, und es kann uns das nicht verwundern,
wenn wir hören, daß derselbe reine Gedächtnißsache war
und tm Auswendiglernen eines ganzen Schema's der

Glaubens- und Sittenlehre bestand, wobei mit großer

Strenge darauf gehalten wurde, daß alle Antworten genau
so lauteten, wie fie im Heft geschrieben standen; daß

trotzdem ein warmer religiöser Sinn und ein sittlicher
Ernst von nicht gewöhnlicher Tiefe und Kraft den Knaben

beseelten und aus dem Knabenalter in's Jünglingsalter
begleiteten, verdankte er nicht dem Unterweisungsuntcrricht,
sondern neben seiner guten Anlage vornehmlich seiner

häuslichen Erziehung und Umgebung. Nach Ostern des

Jahres 1830 trat Haller an die damals noch bestehende

Akademie über und wurde Student, zunächst in der Philologie.

Die. Berner Akademie vor 1834 war wie bekannt

fo eingerichtet, daß ein der Theologie sich widmender

Student drei Jahre in der „Philologie" und drei Jahre
in der „Theologie" zubringen mußte. Wer nicht Theologie

studiren wollte, besuchte die philologische Facultät selten,

da Juristen und Mediciner keiner klassischen Bildung für
ihre Examen bedurften. In Haller's Studtengang fiel
gerade die Reorganisation der Akademie mitten hinein,
so daß er seinen philologischen Cursus noch an der alten

Akademie, feine theologische Ausbildung dagegen

hauptsächlich an der neuen Universität vollendete. In's akademische

Leben trat Halter, wie er selbst sagt, noch sehr

unreif in wissenschaftlicher Beziehung, aber im Charakter
durch den Umgang mit seiner Mutter, an deren Angelegenheiten

er frühe theilnehmen durfte, frühe gereift, felbst-

ständig und unabhängig, manchmal schroff im Urtheil
über Dinge und Menschen, aber mit offenem Sinn für
das Gute und Edle, für das Schöne in Literatur und



Sunft unb fiefonbetS in ber Statut. Stut für bie SßtjiIo=

jopfiie unb ifire ©fiehttationen fanb er feine Steigung
unb fein recfiteS Serftänbniß in jid), unb eS madjte ifin
baS im Seginn jeiner ©tubien redjt niebergefdjlagen, ba

Srof. Ufteri gerabe bamalS Sfbdjologie, uttb im folgenben
SBinter SJletapfiijfif las, roaS roofil mefir für bie älteren

©djüier unb bie eigentlichen Sfieologen berechnet roar.
Slttein ba bie ©ottegien in ber bamaligen Sbfebjgie
obligatorijctj roaren, jo mußte aud) ber frijctj gebadene

©tubiojuS Sjbdjologte unb SJletapfiijfif mttgenießen, ofine

Suft unb barum ofine gruefit,
Sm grüfiling 1831 trat Hattet in ben Süfinger=

Derein, betn er, rote er offen befennt, SieleS üerbanft, bem

er barum audj jritlebenS ein treues Slnbenfen unb fierj=
liefie Suneigung beroafirt fiat. Ueber jeine Slnficfit üom

Sofingerüerein faffen roir ifin felfift reben (Curriculum
vitae): ,,©o bejdjloß idj bran, mit älteren ©tubenten

„eine Serbinbung ju fudjen unb toanbte mid) beßfialb

„an ben Sojingerberein, ben icfi aber für einen mefir

„roiffenfcfiaftlidjen fiielt unb üon bem idj glaubte, baß

„er Sidjt in meine Unftarfieit *) bringen fonnte. Sod)

„mar eS aud) ber Slutficil, ben idj an ber politijdjcn
„Slufregung nafim, ioetefier mid) jum ©intritt in einen

„Serein meiftenS liberaler ©tubierenber fieftimmte. Sd)

„fiatte mit ganjer ©eele bie Sbee einer freifinnigen
„©taatSoerfaffung ergriffen unb fudjte nur ©leiefigefinntc.
,,©o trat idj benn in benfetfien, unb toofit mir, benn

„ifim üerbanfe idj meine ganje gegenmärtige 9tid)tung.
„Scfi fiafie midj ganj eigentlidj bort roiebetgefunben unb

„felbft fennen geletnt. ©S tft biejer Serein geroiß eine

*) namlttfj fiin fidj t fid) be§ obenettoetfinten 3Jiangcl§ an pfii(o=
fopfiifcfiem SBetftänbmf;.

Kunst und besonders in der Natnr. Nur für die Philosophie

und ihre Spekulationen fand er keine Neigung
und kein rechtes Verständniß in sich, und es machte ihn
das im Beginn seiner Studien recht niedergeschlagen, da

Prof. Usteri gerade damals Psychologie, und im folgenden
Winter Metaphysik las, was wohl mehr für die älteren

Schüler und die eigentlichen Theologen berechnet war.
Allein da die Collégien in dcr damaligen Philologie
obligatorisch waren, fo mußte auch der frisch gcbackene

Studiosus Psychologie und Metaphysik mitgcnießen, ohne

Lust und darum ohne Frucht.

Im Frühling 1S31 trat Halter in den Zofingerverein,

dem er, wie er offen bekennt, Vieles verdankt, dem

er darum auch zeitlebens ein treues Andenken und herzliche

Zuneigung bewahrt hat. Ueber seine Ansicht vom

Zoftngerverein lassen wir ihn selbst reden (LurrlLutuin
vitas): „So beschloß ich denn, mit älteren Studenten
„eine Verbindung zu suchen und wandte mich deßhalb

„an den Zofingerverein, den ich aber für einen mchr
„wissenschaftlichen hielt und von dem ich glaubte, daß

„er Licht in meine Unklarheit*) bringen könnte. Doch

„war es auch der Antheil, den tch an der politischen

„Aufregung nahm, welcher mich zum Eintritt in einen

„Verein meistens liberaler Studierender bestimmte. Ich
„hatte mit ganzer Seele die Idee einer freifinnigen
„Staatsverfassung ergriffen und suchte nur Gleichgesinntc.

„So trat ich denn in denselben, und wohl mir, denn

„ihm verdanke ich meine ganze gegenwärtige Richtung.
„Ich habe mich ganz eigentlich dort wiedergefunden und

„selbst kennen gelernt. Es ist diefer Verein gewiß eine

nämlich hinsichtlich des obenerwähnten Mangels an
philosophischem Verständniß.
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„bet fdjönften ©tfctjeinungen beS fdjroeijerijdjen SolfS=

„leben'S, fo oft unb fo fdjmäfjlidj er audj Detläumbet

„toorben. ©ein Stoed ift bie fittlidje SBiebergeburt beS

„jdjroeijerifdjen SaterlanbeS, unb jeine SJtittel jinb bie

„jittlicfie SBiebergefiurt ber einjelnen SJtitglieber unb bie

„Serbrüberang roomögtta) atter ©tubierenben ber fämmt=
„fidjeu ©cfiroeijerfantone. SarauS folgt fcfion, baß er

„atten benjenigen, bte, üon roeldjer Sartei jie aud) jein
„mögen, im Sriiben ju fifctjen tradjten, ein Sorn im
„Sluge ift, unb batb als artftofratijcfie fialb als tabifafe
„Setbinbung üetfdjtien roitb. ©r fiat abet üon jefiet,
„unbefümmett um joldje Uttfieile, ben ©runbfafi feft=

„gefialten, nidjt nadj außen fiin ju muten ober in ben

„politifcfien Serocgungen feine Stimme fiören ju laffen.
,,©r ging üon ber, roie mir fdjeint, burdjauS ridjtigen
„Stttfidjt auS, baß ber ftubierenbe Süngting roäfirenb

„feiner SifbungSjeit empfangen, nicfit oergeubeu fotte.

„Sarum gefit benn feine SBirfung nur bafiin, bie üet=

„jdjiebenen, ficfi oft fetnblicfi gegenüfierjtefienben SBiffen»

„fefiaften mit einanber ju üerföljnen, bie Sermittlung
„ber SBiffenfdjaft mit bem Sefien ju finben unb bent

„Saterlanb eine fittfidj ftäftige unb roafirfiaft freie Sugenb

„fierau ju jtefien. ©r ift gleid) roeit entfernt üon SanbS«

„mannfdjaften, roie üon politifajen Serfiinbungen. ©ein

„©runbfafi: non est amicitia nisi inter bonos, fefiließt

„alle auS, bie unfittttdjer Hanblungen jidj fdjulbig ge=

„madjt fiaben. Her5en un0 frieren oermögen roir nidjt

„ju prüfen." — Siefe ibeale Slnfdjauung üom Sofinger=
berein fiinberte feallex nicfit, fo lange er bemfelben an=

gefiörte, ein frifefier unb fröfilitfier Sofinger ju fein, roofil
aber trieb jie ifin jum le6fiajten Sampf gegen atteS, roaS

fidj etroa oon gemeinem SBefen ober gemeinem Son in
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„der schönsten Erscheinungen des schweizerischen

Volkslebens, so oft und so schmählich er auch verläumdet

„worden. Sein Zweck ist die sittliche Wiedergeburt des

„schweizerischen Vaterlandes, und seine Mittel find die

„sittliche Wiedergeburt der einzelnen Mitglieder und die

„Verbrüderung womöglich aller Studierenden dcr sämmtlichen

Schweizerkantone. Daraus folgt fchon, daß er

„allen denjenigen, die, von welcher Partei sie auch fein
„mögen, im Trüben zu fischen trachten, ein Dorn im
„Augc ist, und bald als aristokratische bald als radikale

„Verbindung verschrien wird. Er hat aber von jeher,
„unbekümmert um solche Urtheile, den Grundsatz
festgehalten, nicht nach außen hin zu wirken oder in den

„politischen Bewegungen seine Stimme hören zu lassen.

„Er ging von der, wie mir scheint, durchaus richtigen
„Ansicht aus, daß der studierende Jüngling während
„seiner Bildungszeit empfangen, nicht vergeuden folle.
„Darum geht denn seine Wirkung nur dahin, die

verschiedenen, fich oft feindlich gegenüberstehenden
Wissenschaften mit einander zu versöhnen, die Vermittlung
„der Wissenschaft mit dem Leben zu sinden und dem

„Vaterland eine sittlich kräftige und wahrhaft freie Jugend
„heran zu ziehen. Er ist gleich weit entfernt von Lands-

„mannschaften, wie von politischen Verbindungen. Sein
„Grundsatz: non sst êumcitia nisi inter bonos, schließt

„alle aus, die unsittlicher Handlungen sich schuldig ge-

„macht haben. Herzen und Nieren vermögen wir nicht

„zu prüfen." — Diese ideale Anschauung vom Zosinger-
verein hinderte Haller nicht, so lange er demselben

angehörte, ein frischer und fröhlicher Zofinger zu sein, wohl
aber trieb sie ihn zum lebhasten Kampf gcgen alles, was

sich etwa von gemeinem Wesen oder gemeinem Ton in
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ben Serein einbrängen mottle. Seinem ©runbfafie getteu
ift er aucfi einmal (im Safir 1836) beim SafireSfeft in
Sofingen, einem Serfucfie baS ^eilige lädjerlicfi ju madjen,
mit ernftem SBort auf eigene Hanb entgegengetreten unb

fiat ber Derjucfiten ©pötterei ein fcfinefteS ©nbe bereitet,
©in Sürdjerftubent nämlicfi, ber offenbar bem SBein ober

Sier etroaS ftarf jugefprodjen fiatte, flieg auf ben Sifdj
unb fpradj in einer geiftreidj unb fiumoriftifdj fein fottenben
9lebe oon fieiligen Singen leidjtfcrtig, unb fudjte namettt=

lidj bie Slrt unb SBetfe, roie ein Sürdjer ©eiftttdjer ben

gteligionSunterricfit ettfieilte, lädjerlicfi ju madjen. Sa
ertjofi ficfi Hatter in ebtem Untoitten; er befleibete fein
Slmt im Serein, baS ifin jur ^urecfittoeijung beS 9tebnerS

ermäcfitigt fiatte, aber er mar ficfi betoußt, ben ädjten

Sofingerjinn unb ©eift ju üertreten mit bem, roaS er fagen
wollte. SJtit furjen SBorten roieS er ben leicfitfertigen
©pötter jur Drbnung, unb erllärte bann in ferniger,
jcfitoungoofler Siebe, baß ber Sofingerüerein ftd) nie unb
nimmer baju fiergeben fönne nod) bürfe, irreligiöfe Dieben

ober ©runbfafie ju pflegen ober audj nur in fidj ju bulben.
©ein berebter ^Brotej't toar Don burdjfcfilagenbem ©rfolg,
fiatte er bocfi jo jiemlicfi allen Slntoejenben auS bem feexten

gejprocfien; felbft ber ungefdjidte 9febner roar ganj flei.n=

laut geroorben, unb madjte nadjträglicfi ©ntfdjulbtgungeu
für feine Uujiemlicfifeit. *)

©S ift biefer 3«g bejeicfiuenb nicfit nur für Hatter'S
©fiarafter, jonbern ebenfo fefir für ben ©eift, ber bamalS

*) Slad) gefälliger TOttfieilung üon Sfjrof. Hrneft 5?aüilfe
in ©enf, bctmafigem (Ientralpräfe§. Serfelbe fügt ber (Jräftfifung
biefea SBorfatlc§ bte SBemerfung bei: ,,Ce fut un "beati triomphe
pour la morale, triomi>he que le lieu, le moment et la nature
de l'anditoiie rendaient particulierement significatif." —
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den Verein eindrängen wollte. Seinem Grundsatze getreu
ist er auch einmal (im Jahr 1836) beim Jahresfest in
Zoftngen, einem Versuche das Heilige lächerlich zu machen,
mit ernstem Wort auf eigene Hand entgegengetreten und
hat der versuchten Spötterei ein schnelles Ende bereitet.
Ein Zürcherstudent nämlich, der offenbar dem Wein oder

Bier etwas stark zugesprochen hatte, stieg auf den Tisch
und sprach in einer geistreich und humoristisch fein sollenden
Rede von heiligen Dingen leichtfertig, und suchte namentlich

die Art nnd Weise, wie ein Zürcher Geistlicher den

Religionsunterricht ertheilte, lächerlich zu machen. Da
erhob sich Haller in edlem Unwillen; er bekleidete kein

Amt im Verein, das ihn zur Zurechtweisung des Redners

ermächtigt hätte, aber er war sich bewußt, den ächten

Zofingersinn und Geist zu vertreten mit dem, was er sagen
wollte. Mit kurzen Worten wies er den leichtfertigen
Spötter zur Ordnung, und erklärte dann in kerniger,
fchwungvoller Rede, daß der Zosingcrverein fich nie und
nimmer dazu hergeben könne noch dürfe, irreligiöse Reden

oder Grundsätze zu pflegen oder auch nur in sich zu dulden.
Sein beredter Protest war von durchschlagendem Erfolg,
hatte er doch fo ziemlich allen Anwesenden aus dem Herzen

gesprochen; selbst der ungeschickte Redner war ganz kleinlaut

geworden, und machte nachträglich Entschuldigungen
für seine Unziemlichkeit.*)

Es ift dieser Zng bezeichnend nicht nur für Haller's
Charakter, sondern ebenso sehr sür den Geist, der damals

*s Nach gefälliger Mittheilung von Prof, Ernest Naville
in Genf, damaligem Centralpräfes. Derselbe fügt der Erzählung
dieses Vorfalles die Bemerkung bei: „(Ze tut rm lisan trioinnde
ponr lu morale, triomplie que le lien, le moment et la nature
ilo l'iinclitoirs rsnckîûent partieulièreinsnt si^nilieatif," —
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burcfitoeg ben Sofingerüerein befierrjctjte; nidjtS gemeines

fottte gebulbet roerben. Hader feinerjeitS fiatte ein roarmeS

Herj für greunbfdjaft unb beroafirte jie jeinen efientaligen

Sofingerjreunben bis in fein Sllter; als ©tubent toar er

gern fieiter unb fröfiliaj mit guten greunben; aber läppijctjeS,

finbifd)=burjdjifofeS SBefen loar ifim jutoiber, unb atteS

©emeine unb Stüc-ibeuttge fiafjte unb befämpfte er, ofine

barnaä) ju fragen, ofi er in biefem Sampf attein ftefie

ober mit Dielen jufammen. Sutdj baS Urtfieil beS großen

Haufens ober einjelner Spötter fiat et fidj in feinet Hanb=
lungStoeife nie beeinfluffen unb nidjt beirren laffen, toeber

bamalS als Stubent, nodj fpäter. ©r unb anbere SJtit=

glieber beS SereinS erfiielten ben Siamen „Stüuifiuigct"
baoon, baß fte meift gleidj nad) 9 Ufit SlbenbS auS ben

Sifiungen fieim gingen. Sie ließen bie Spaßuögel rufiig
geroäfiren uub (acfiten baju. feallex inSbefonbere fonnte

jid) üfier ben Spottnamen leidjt tröffen, ba er jum großen

Sfieil feiner bamalS tiänflidjen SJtutter julieb ein „Siüni=

burger" mat, fiefonbetS im ©ommet 1832, afS biefelfie

auf bem fogen. ©njpfienfiüfiett ant SJtuttftalben toofinte.

Um 10 Ufit tourben bamafS bte ©tabttfiore gefdjloffen;
ber fdjließenbe Sfiormäajter rief: „SBer ufe ober ijne roitt,
ber lauf!" bann jdjloß er. Stun fiatten aber bamalS

bie 3°fiuger ifire ©ifiungett im SJcautbeetfiaum üor bem

SJtuttentfior; üon ba bis auf's ©iijpfienfiüfieli roaten faft
3/x ©tunben, unb eS gab feinen anberen SÖeg, als jum
oberen Sfior fiinein unb üfier bie Untertfiorbrüde (jefiige
untere Scfibedbrüde) roieber fiinauS. Safier galt eS fieim

unteren Sfior fein, efie eS gefdjlofjen roar; benn eineS

üerfpäteten ©tubenten toegen toäre eS nidjt aufgemadjt
tootben. S>üet= obet breimal fiatte er fidj etroaS üerfpätet
unb mußte, um eben nodj fiinauS ju fönnen, im fieften

- 12 —

durchweg den Zoftngerverein beherrschte; nichts gemeines

sollte geduldet werden. Haller seinerseits hatte ein warmes

Herz für Freundschaft und bewahrte fie seinen ehemaligen

Zofingerfreunden bis in sein Alter; als Student war er

gern heiter und fröhlich mit guten Freunden; aber täppisches,

kindisch-burschikoses Wesen war ihm zuwider, und alles

Gemeine und Zweideutige haßte und bekämpfte er, ohne

darnach zu fragen, ob er in diesem Kampf allein stehe

oder mit vielen zusammen. Durch das Urtheil des großen

Haufens oder einzelner Spötter hat er sich in setner

Handlungsweise nie beeinflussen und nicht beirren lassen, weder

damals als Stndent, noch später. Er und andere

Mitglieder des Vereins erhielten den Namen „Nüniburgcr"
davon, daß sie meist gleich nach 9 Uhr Abends aus den

Sitzungen heim gingen. Sie ließen die Spaßvögel ruhig
gewähren und lachten dazu. Halter insbesondere konnte

sich über den Spottnamen leicht trösten, da cr zum großen

Theil seiner damals kränklichen Mutter zulieb ein „Nüni-
burger" war, besonders im Sommer 1832, als dieselbe

aus dem sogen. Gryphenhübeli am Muriftalden wohntc.
Um 10 Uhr wurden damals die Stadtthore geschlossen;

der schließende Thorwächter rief: „Wer use oder yne will,
der lauf!" dann schloß er. Nun hatten aber damals
die Zosinger ihre Sitzungen im Maulbeerbaum vor dem

Murtenthor; von da bis auf's Gryphenhübeli waren fast

6/4 Stunden, und es gab keinen anderen Weg, als zum
oberen Thor hinein und über die Unterthorbrücke (jetzige

untere Nydeckbrücke) wieder hinaus. Daher galt es beim

unteren Thor fein, ehe es geschloffen war; denn eines

verspäteten Studenten wegen wäre es nicht aufgemacht
worden. Zwei- oder dreimal hatte er sich etwas verspätet
und mußte, um eben noch hinaus zu können, im hellen
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©alopp ben unteren ©talben fiinab unb üfier bie Unter»

tfiorfnüde laufen, fieim SBädjter üorüfier, ber gerabe

feine Slufforberung üor Sfiorfdjluß erjetjatten ließ: „SBer

uje ober fine toitt, ber lauf!" Sunätfift freilidj bradjte
baS Safir 1831 eine Unterbrechung in biefeS frifdje
©tubentenleben. feattex mußte feine Stubien, burefi fein
atteS Slugenüfiel gejroungen, fdjon im Sommet 1831 jeit=
toeije, bann ben fotgenben SBinter auf ärjtlicfien Sefefil

ganj auSfefien. Um bieje Seit toenigftenS nidjt ganj ju
üerlieren, toürbe er jur ©rlernung ber franjöfifefien Spradje
in'S SfairI)auS ju ©olomfiicr gefctjicft, too eS ifim fiejonbcrS

Spaß madjte, ben Süfterbienft, ber ju ben Dbliegenfieiten
beS SfarrfiaufeS gefiörte, ju Derridjten unb bie 9)rittagS=
ober SladjmittagSglode ju läuten. Son biefen nicfit gerabe

afabemifdjer Silbung fiebürfenben Sefdjäftigungen fefjtte
er im grüfijafir 1832 nacfi Sern unb jur SBiffenfdjaft

jurüd, bie ifim jefit nad) einer neuen 9Udjtung fiin ifire
Sdjäfie erfefifoß. Dr. griebrid) Sortüm roar als Srofeffor
ber ©efdjicfite nad) Sern berufen roorben unb rourbe üon

ben ©tubierenben mit ©ntfiuftaSmuS aufgenommen, ba

fiiSfier in ber „Sfiilologie" fein ©urS üfier ©efdjicfite

gelefen roorben roar. feallei fiörte bei ifim mit roadjfenbem

Sntereffe unb ©ifer ©efdjidjte beS SJtittelafterS, griedjifdje,
römijdje unb Scfitoeijergejdjicfite, 6rifieiligte jidj an ber

Stiftung einer tjiftorijdjen ©efettjdjajt unter ben Stttbie»
renben ber pfiilologifdjen gafultät; ja, er roar bamalS

fogar eine Seü lang jtoeifelfiaft, 06 er fidj nidjt unter

Srof. Sortüm'S Seitung gänjltcfi ber ©efdjicfite toibmen

unb bie Sfieologie fafiren faffen toolle. Ser SBiberftanb,
ben er ju Haufe bagegen fanb, ließ biefen ©ntfefituß nicfit

reif »erben, unb in bem inneren Sampf fiegte fdjließficfi
feine atte Siebe jum Sreöigtamt. Seine fiiftorifdje Se=
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Galopp den unteren Stalden hinab und über die

Unterthorbrücke laufen, beim Wächter vorüber, der gerade

feine Aufforderung vor Thorschluß erschallen ließ: „Wer
use oder hue will, der lauf!" Zunächst freilich brachte
das Jahr 1831 eine Unterbrechung in dieses frifche
Studentenleben. Haller mußte seine Studien, durch sein

altes Augenübel gezwungen, schon im Sommer 1831
zeitweise, dann den folgenden Winter auf ärztlichen Befehl

ganz aussetzen. Um diese Zeit wenigstens nicht ganz zu

verlieren, wurde er zur Erlernung der französischen Sprache
in's Pfarrhaus zu Colombier geschickt, wo es ihm besonders

Spaß machte, den Küfterdienst, dcr zu den Obliegenheiten
des Pfarrhauses gehörte, zu verrichten und die Mittagsoder

Nachmittagsglocke zu läuten. Von diesen nicht gerade

akademischer Bildung bedürfenden Beschäftigungen kehrte

er im Frühjahr 1832 nach Bern und zur Wissenschaft

zurück, die ihm jetzt nach einer neuen Richtung hin ihre
Schätze erschloß. Di'. Friedrich Kortüm war als Professor
dcr Geschichte nach Bern berufen worden und wurde von
den Studierenden mit Enthusiasmus aufgenommen, da

bisher in der „Philologie" kein Curs über Geschichte

gelesen worden war. Haller hörte bei ihm mit wachsendem

Interesse und Eifer Gefchichte des Mittelalters, griechische,

römische und Schweizergeschtchte, betheiligte sich an der

Stiftung einer historischen Gesellschaft unter den Studierenden

der philologischen Fakultät; ja, er war damals

sogar eine Zeit lang zweifelhaft, ob er sich nicht unter

Prof. Kortüm's Leitung gänzlich der Geschichte widmen

und die Theologie fahren laffen wolle. Der Widerstand,
den er zu Hause dagegen fand, ließ diesen Entfchluß nicht

reif werden, und in dem inneren Kampf siegte schließlich

seine alte Liebe zum Predigtamt. Seine historische Be-
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fäfiigung unb Sraft üerfudjte er an ber oon ber pfiito=

logifdjen gafultät gefteüten SreiSaufgabe „SaS Seben

beS ©fiaminonbaS", unb in Slrbeiten für bie fiiftorifdje
©efellfdjaft. Slod) burdj einen anberen Sefirer empfing

Haller in biefer Seit neue Slnregung, inbem burd)

Srofeffor Dtomang'S Soriefungen ein lebenbigeS Sntereffe

an pfiilofopfiijdjer Spefulation in ifim getoedt rourbe;
er fiörte bei bemfelben Sogif, SJtoral, ©efdjicfite ber alten
uub neuen Sfiilbjopfiie unb DteligionSfifittojopfiie. Snbefjen

bejcfiäftigte er fidj mit ber Sfiüojofifiie jtetS loie mit einem

burdjjuarfieitenben SenJnm; ©influß auf ifin, auf feine

religiöfe 9tidjtung geroann biefelbe nicfit, am allerroenigften
bie negatiüe Sfiilofopfiie. „So geriet!) icfi, „jagt er fetbft,
„niemals in Steffel au ©ott unb Unfterblictjfeit. Sdj

fiatte einen ju jdjarfen unb babei ju natürlidj reinen

Sinn für SBafirfieit, um mid) lange burdj allerlei SBenn

unb Slber auffialten ju laffen. ©leid) StnfangS erfannte

idj, baß burdj alle Setoeife füt baS Safein ©otteS unb
bie Unftetblidjfeit ein Ungläubiger um fein Haat toeiter

tjebracfit toerbe, e6enjo roenig als ber ©laube an ©firiftum
burefi einen unumftößlicfien fiiftorijcfien SeloeiS getoedt

roirb. Ser ©laube fiefit über atten Setoeifen. Sd) roar

mit einem SBort ein ©firift mit feet% unb SJtunb, unb

roaS bie Seute barüber badjten ober nidjt badjten, roaS

meine ©ommifitonen baoon fiielten ober meine Sefirer,
baS mar mir Doltfommen gleidjgültig. Sdj ging meinen

Sßeg uub ließ bie ©pötter jpotten unb bie Sacfier ladjen."
Surdj foldje Ueberjeugungen, foroie burefi gebiegene Sennt=

niffe jum Sfieologen gut quafificirt, trat ber nunmefir
einunbjroanjigjäfirige junge SJtann im Slptil 1834 jur
Sfieologie üfier. Sm ©cfitttßejamen fiatte er jroar im
bamalS eigentlia) maßgebenben lateinifdjen ©u6itaneum
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fähigung und Kraft versuchte er an der von der

philologischen Fakultät gestellten Preisaufgabe „Das Leben

des Epaminonda^", und in Arbeiten für die historische

Gesellschaft. Noch durch einen anderen Lehrer empfing

Haller in dieser Zeit neue Anregung, indem durch

Professor Romang's Vorlesungen ein lebendiges Interesse

an philosophischer Spekulation in ihm geweckt wurde;
er hörte bei demselben Logik, Moral, Geschichte der alten
und neuen Philosophie und Religionsphilosophie. Indessen

beschäftigte er sich mit der Philosophie stets wie mit einem

durchzuarbeitenden Pensum; Einfluß auf ihn, auf seine

religiöse Richtung gewann dieselbe ntcht, am allerwenigsten
die negative Philosophie. „So gerieth ich, „sagt er selbst,

„niemals in Zweifel an Gott und Unsterblichkett. Ich
hatte einen zu scharfen und dabei zu natürlich reinen

Sinn für Wahrheit, um mich lange durch allerlei Wenn
und Aber aufhalten zu lassen. Gleich Anfangs erkannte

ich, daß durch alle Beweise für das Dasein Gottes und
die Unsterblichkeit ein Ungläubiger um kein Haar weiter

gebracht werde, ebenso wenig als der Glaube an Christum
durch einen unumstößlichen historischen Beweis geweckt

wird. Der Glaube steht über allen Beweisen. Ich war
mit einem Wort ein Christ mit Herz und Mund, und

was die Leute darüber dachten oder nicht dachten, was

meine Kommilitonen davon hielten oder meine Lehrer,
das war mir vollkommen gleichgültig. Ich ging meinen

Weg und ließ die Spötter spotten und die Lacher lachen."

Durch solche Ueberzeugungen, sowie durch gediegene Kenntnisse

zum Theologen gut qualisicirt, trat der nunmehr

etnundzwanzigjährige junge Mann im April 1834 zur
Theologie über. Im Schlußexamen hatte er zwar im
damals eigentlich maßgebenden lateinischen Subttaneum
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mefir als bie geftatteten 4 gefiler, loaS ifim in einet

früfieren Seit roofil ben SBeg jur Sfieologie üerfdjiojfen

fiatte; inbeffen mag, roie billig, ber günftige ©efammtftanb
jeiner Senntniffe, bie befte Stummer, bie ju feinet eigenen

Sermunberung fein pfiilofopfiifdjcr Sluffatj eifiielt, unb enb=

liefi ber Umfianb, baß feine Searbeitung ber Preisfrage
jroar nidjt mit bem erften, aber bod) mit einem Sreije gefrönt
rourbe, ben ShtSjdjlag ju feinen ©unjten gegefien fiafien.

Sur Serjtreuung ber ©jaminanben unb bafier nidjt efien

jur Serfiefjerung ber 3lr6eiten trug nicfit loenig ber Um=

ftanb bei, baß biefe ©djlußpriifung gerabe in bie Seit
beS in Sern abgefialtenen britten fdjroeijerijdjen SurnfejteS
fielen, beffen Sräfibent ju jein Hatter bie ©fire fiatte*).
Sßie ein eifriger Softttger, jo loar er aud) ein eifriger uub

rüftiger Surner, roaS beibeS bamalS jiemlidj gleidjbebeutenb

toar, ba baS Surntoejen bamatS nod) fiauptfädjlicfi, ja
faft einjig üon ben ©tubententurnoereinen getrieben unb

üertreten mürbe.

Stur ein fialbeS Safir filiefi Hader in ber „Sfieologie"
ber alten Stfabemie; im Stoüember 1834 mürbe bie neue

Unioerfität eröffnet, an loeldjer bie Srofefforen Sttfi,
©djuedenburger, ^>unbe§f)agen, ©elpfe unb S«ro bie

tfieologijajen SBijfenfcfiaften lefirten. Son biefen gewann

*) Sie Slngabe in Sliggetet, ©efdjicfite be§ eibgenöffifdjen
Sum»erein§, pag. 117, bafj 1834 ©ottfieb SJMflet, stud. theol,
geftbräfibent geroefen, fierufit, wie ba§ Stftenbucfi be§ bamaligen
bernifdjen Sfubententurnberein» au§roei§t, auf einem 3rrtfium.
Sie erfte betatfienbe SBerfammtung am 16. Slpril, am Sßorabenb
be§ SefteS, fonnte £aHer roegen llnroofilfeiii nidjt felbft präfibiren,
fonbern wurbe üon SJtüller, bem bamaligen Ouctftor be§ bernifdjen
SßereinS üertreten. SaS übrige geft, wie bie jweite beratfienbe
SBerfammlung am 18. Slpril preifibirte Raffet perfönüdj, ber
bctmal§ Sräfibent be§ bernifdjen Serein» unb eigentlicfier §feft=

preifibent war.
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mehr als die gestatteten 4 Fehler, was ihm in etner

früheren Zeit wohl den Weg zur Theologie verschlossen

Hütte; indessen mag, wie billig, dcr günstige Gesammtstand

seiner Kenntnisse, die beste Nummer, die zu seiner eigenen

Verwunderung setn philosophischer Aufsatz erhielt, und endlich

der Umstand, daß seine Bearbeitung der Preisfrage
zwar nicht mit dem ersten, aber doch mit einem Preise gekrönt

wurde, den Ausschlag zu seinen Gunsten gegeben haben.

Zur Zerstreuung der Examinanden und daher nicht eben

zur Verbesserung der Arbeiten trug ntcht wenig der

Umstand bei, daß diese Schlußpröfung gerade in dic Zeit
des in Bern abgehaltenen dritten schweizerischen Turnfestes
fielen, dessen Präsident zu sein Haller die Ehre hatte*).
Wie ein eifriger Zofinger, so war er auch ein eifriger und

rüstiger Turner, was beides damals ziemlich gleichbedeutend

war, da das Turnwesen damals noch hauptsächlich, ja
fast einzig von den Studententurnvereinen getrieben und

vertreten wurde.

Nur ein halbes Jahr blieb Haller in der „Theologie"
der alten Akademie; im November 1834 wurde die neue

Universität eröffnet, an welcher die Professoren Lutz,

Schneckenburger, Hundeshagcn, Gelpke und Zyro die

theologischen Wissenschaften lehrten. Von diesen gewann

") Die Angabe in Niggeler, Geschichte des eidgenössischen
Turnvereins, psZ. 117, daß 1834 Gottlieb Müller, stuck, tköol.,
Festprüsident gewesen, beruht, wie das Attenbuch des damaligen
bernischen Studententurnvereins ausweist, auf einem Irrthum,
Die erste berathende Versammlung am 16, April, am Vorabend
des Festes, konnte HaUer wegen Unwohlsein nicht selbst Präsidiren,
sondern wurde von Müller, dem damaligen Qucistor des bernischen
Vereins vertreten. Das übrige Fest, wie die zweite berathende
Versammlung am 18. April prcisidirte Haller persönlich, der
damals Präsident des bernischen Vereins und eigentlicher
Festpräsident war.



16

befonberS Sufi roefentlicfien ©influß auf bett jungen SJtann,

roeldjer fetner Steigung gemäß aud) fiet biefen ©tubien
ben fiiftorifdjen ©ang einf dj lug, juerft bie einleitenben

SBtffenfdjaften ftubirte, baneben eifrig unb getoiffeufiaft bte

Sdjrift im Urteile faS unb fogar bte alten lateinifcfien
Kommentare grünbfia) burcfiatfieitete. ©S fcfiien ifim
aflju fiequem, üermittefft eineS neuen beutfefien ©om=

mentarS gfeiefifam ben 9tafim ber ifieologijdjeu ©elefir=

jamfett aflet üotfiergegangenen Saecufa ofien afijujcfiöpfen,
ofine biefelfie burefijuarfieiten, eine ©etoiffenfiaftigfrit im
Steinen, bie für fein SBefen 6ejeidjnenb ift. SefouberS
bte Seriiritif unb §anbfct)riftenfunbe, üfierfiaupt bie

fiermeneuttfdje SBiffenjdjaft, jogen ifin an, nicfit roeniger
afier audj bie Sircfiengejcfiitfite. Sa toarb ifim bie tjodj=

mittfommene ©elegenfieit, beu Sfieologen mit bem Hiftorifer
ju Dereinigen, unb eS reifte jdjon bamalS bei ifim ber

Sorjafi, jidj ber Sirdjengefcfiidjte, ganj befonbeiS ber

fdjtoeijerifdjen ju toibmen. gortan üertoanbte er feine

freie 3eit meift auf fleinere Unterjudjungen in ber

fdjroeijerifctjen Sircfiengejcfiicfite, ©jeefite aus Siograpfiien
unb fonftigen Duetleufdjriften; er fammelte auf biefe

SBeije bamalS unb fpäter ein jiemlidj umfangreidjeS
SJlatertat, an beffen Serüottjiänbigung unb Serarbeitung
ifin erftlidj bie Slrbeit beS SlmteS unb in ben lefiteu

Safiren junefimenbe Srünfliajfeit leiber üerfiinbert fiafien.

SJcttunter, fo j. S. fiei ber Siograpfiie feineS Slfinfierrn üon

niütterttdjer Seite, beS SBolfgang SJtuSculuS, entmutfiigte

ifin, baß Slnbere ifim in Searfieituug beS Stoffes, jür
ben er ein fiefoubereS Sntereffe fiatte, juDorfameu.

Slußer ben genannten SiScipIinen rourbe natürlidj
aud) öie ftjftematifdje Sfieologie nidjt üernaefitäffigt, toobei

bie 6t61ifdje Sogmattf bem Sinn feattei'% am beften
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besonders Lutz wesentlichen Einfluß auf den jungen Mann,
welcher seiner Neigung gemäß auch bei diesen Studien
den historischen Gang einschlug, zuerst die einleitenden

Wissenschaften studirte, daneben eifrig und gewissenhaft die

Schrift im Urtexte las und sogar die alten lateinischen
Commentare gründlich durcharbeitete. Es schien ihm
allzu bequem, vermittelst eines neuen deutschen
Commentars gleichsam den Rahm der theologischen Gelehrsamkeit

aller vorhergegangenen Saecula oben abzuschöpfen,

ohne dieselbe durchzuarbeiten, eine Gewissenhaftigkeit im
Kleinen, die sür sein Wesen bezeichnend ist. Besonders
die Textkritik und Handschristenkunde, überhaupt die

hermeneuttsche Wissenschaft, zogen ihn an, nicht weniger
aber auch die Kirchengeschichte. Da ward ihm die

hochwillkommene Gelegenheit, den Theologen mit dem Historiker

zu vereinigen, und es reifte schon damals bei ihm dcr

Vorsatz, sich der Kirchengeschichte, ganz besonders der

schweizerischen zu widmen. Fortan verwandte er seine

freie Zeit meist auf kleinere Untersuchungen in der

schweizerischen Kirchengeschichte, Excepte aus Biographien
und sonstigen Quellenschriften; er sammelte auf diese

Weise damals und später ein ziemlich umfangreiches

Material, an dessen Vervollständigung und Verarbeitung
ihn erstlich die Arbeit des Amtes und in den letzten

Jahren zunehmende Kränklichkeit leider verhindert haben.

Mitunter, so z. B. bei der Biographie seines Ahnherrn von

mütterlicher Seite, des Wolfgang Musculus, entmuthigte

ihn, daß Andere ihm in Bearbeitung des Stoffes, für
dcn er ein besonderes Interesse hatte, zuvorkamen.

Außer den genannten Disciplinen wurde natürlich
auch die systematische Theologie nicht vernachlässigt, wobei

die biblische Dogmatik dem Sinn Haller's am besten
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entfprad); fie faßte bie burdj hie ©jegefe getoonnenen

bi6ttfdj=djrifttid)en Sbeen ju einem fiarmonijcfien ©anjen
jufammen unb gab benfelben fo im gegenfettigen Set=

fiältttiß feftete Segrünbung uttb tiefere Sebeutung. Ser
fircfilicfien Sogmatif üermocfjte er nidjt üiel ©efdjmad
afijugetoinnen, ba ifim bie o6jefttoe Crifioborie, bie im

Sopf fifit, aber nidjt im Hei'jen, ein caput mortuum
jdjien, unb getoiß nidjt mit Unrecfit. fealht judjte, um
jeinen eigenen SluSbrud ju gebramfieu, burefi bie Sfieologie

fidj felfift im ©firiftenttjum ju fiejeftigen, auSgeljenb üon

ber Slnfidjt, baß nur ein toafirer ©firift aud) ein toafirer
Sfieofoge fein fönne. Stn bem öamalS gerabe entbrennenben

Sampf ber üerfdjiebenen tfieologifdjen SInfidjten nafim ber

junge Sfieologe eifrigen Slntfieil unb madjte jidj burd)

fleißiges Sefen ber „Stubien unb Sritifett" mit ben Haupte
gegenfäfien im bamaligen Streite fiefannt. H*er fau0
er üorjüglitfi in Uttmann'S Sluffäfien feine eigene Slnfidjt
toieber, bie ifim, ba er fie üou einem fo fierüorragenben
unb fiocfigeadjteten Sfieologen auSgefprodjen unb beftätigt
fanb, nur um fo fefter unb geroifjer rourbe. Sie Stidjtung,

ju roeldjer er ficfi am ©nbe feineS tfieologifdjen StubiumS
befennt, ij"t eine pofitiü cfiriftfitfie, afier, mie eS fiei einem

fo una6fiängigen ©fiarafter nidjt anberS fein fonnte, rufienb

auf bem ©runbe freier roiffenfcfiaftlicfier ©rforfcfiung ber

fieiligen ©djrift; eS ift im Unterfdjieb oon ber rationali=

ftijajen einerfeitS unb ber pietiftifefien anbererfeitS, bie,

toie er fie felber nennt, „eüangettfdjfeeie" ober „d)riftlid)=
toijfenjcfiaftttcfie" Stidjtung.

Ser grüfiling unb ©ommer 1837 bradjte bie tfieoIo=

gifdjen ©cfifußprüfungen, aus benen Hatter als ber jtoeite
im 91ange fieroorging, mie er audj ju jeiner großen greube
beu oon jeinem ©roßüater SJlüSlin für bie befte Srebigt

-Berner Safcfjenfcuci) 1884. 2
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entsprach; sie faßte die durch die Exegese gewonnenen

biblisch-christlichen Ideen zu einem harmonischen Ganzen

zusammen und gab denselben so im gegenseitigen
Verhältniß festere Begründung und ttefere Bedeutung. Ter
kirchlichen Dogmatil vermochte er nicht viel Geschmack

abzugewinnen, da ihm die objektive Orthodoxie, die im

Kopf fitzt, aber nicht tm Herzen, ein enput mortuum
schien, und gewiß nicht mit Unrecht. Halter suchte,.um
seinen eigenen Ausdruck zu gebrauchen, durch die Theologie
sich selbst im Christenthum zu befestigen, ausgehend von

der Ansicht, daß nur ein wahrer Christ auch ein wahrer
Theologe sein könne. An dem damals gerade entbrennenden

Kamps der verschiedenen theologischen Ansichten nahm der

junge Theologe eifrigen Antheil und machte sich durch

fleißiges Lesen der „Studien und Kritiken" mit den Haupt-
gegensützen im damaligen Streite bekannt. Hier fand
er vorzüglich in Ullmann's Aufsätzen seine eigene Anficht
wieder, die ihm, da er sie von einem so hervorragenden
und hochgeachteten Theologen ausgesprochen und bestätigt

fand, nur um fo fester und gewisser wurde. Die Richtung,

zu welcher er sich am Ende seines theologischen Studiums
bekennt, ist eine positiv christliche, aber, wie es bei einem

so unabhängigen Charakter nicht anders sein konnte, ruhend

auf dem Grunde freier wissenschaftlicher Erforschung der

heiligen Schrist; es ist im Unterschied von der rationalistischen

einerseits und der pietistischen andererseits, die,

wie er sie selber nennt, „evangelisch-freie" oder

„christlichwissenschaftliche" Richtung.
Der Frühling und Sommer 1837 brachte die theologischen

Schlußprüfungen, aus denen Haller als der zweite

im Range hervorging, wie er auch zu feiner großen Freude
den von seinem Großvater Müslin für die beste Predigt

Berner Taschenbuch 1884, 2
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gejtifteten Sl'eiS erfiielt. Sm ©eptemfier rourbe er jum
Srebigtamt orbinirt, unb am Settag Stadjmittag prebigte

er jum erften SJtafe in einer Sirdje, nämlicfi in ber

Sapette beS äußeren SranfenfiaufeS. Samtt mar in jeinem
Selten ein toidjtiger Slfijdjnitt üoflenbet; bie Safire beS

SernenS unb ©mpfangenS toaren nun ber Hauptfadje nadj

abgejdjfojjen, unb ber junge Sanbibat an ber ©cfitoefle,

üfier bie ber SBeg in'S Slmt füfirt, in ben Seruf, ber

bie ganje Sraft unb ben ganjen ©ruft beS SJtanneS in

Slnfprud) nimmt. SBie tief er fcfion in jener Seit feineu

Seruf eifaßte, gefit fieroor auS ben SBoiten, mit benen

et jein curriculum vitae fdjließt: „Scfi fiabe ben Srebiger»

beruf nidjt erroäfilt, loeil idj ifin für ein Hanbloerf tjatte,
baS einen golbenen Soben fiat, ober, nadj feinerer Slrt,

für baS Sbeal eines rufiigen, länblidjen unb glüdlidjen
SefienS, nein! idj fiatte ifin für baS Slmt ber Sladjfolge

©firifti, für baS Slmt beS djriftttdjett ©treiterS, ber feinen

Sampf fefieut mit altem, toaS roibercfirtftlidj ift in Sirefie
unb ©taat, unb ber um ber lieben 9iufie mitten nidjt
grieben madjt mit ber ginfterniß, audj nidjt mit ber

täufdjenbften, ber nur ©inen Herrn üfier fidj erfennt,
bem er allein bienen toitt, feilten Herrn Sejum ©firiftum."
SBaS bieje SBorte beS Säugling üerjfiradjeu, fiat ber

SJtann getjalten, jeine SBirfjamfeit im Slmt, jein ganjeS

Sefien, jinb baS (ebenbige 3cugniß für bie SBafirfieit biefer
SBorte.

Stud) fonft toar Hatter für baS oon ifim ertoäfilte
Slmt roofil auSgerüftet. ^ocljgerDacTjfen unb üon fräftiger
©eftaft, fiatte et fdjon babutd) etroaS SmponitenbeS, jumat
ba bei ifim baS Sörperlidje ftets burdjgeiftigt erjdjien.
Slnftrengungen, bie baS Slmt ifim firingen toürbe, firaudjte

er nidjt ju jcfieueit; er fiatte in ben mannigfadjften SeifieS=
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gestifteten Preis erhielt. Im September wurde er zum

Predigtamt ordinirt, und am Bettag Nachmittag predigte

er zum ersten Mate in einer Kirche, nämlich in dcr

Kapelle des äußercn Krankenhauses, Damit war in seinem

Leben ein wichtiger Abschnitt vollendet; die Jahre dcs

Lernens und Empfangens waren nun der Hauptsache nach

abgeschlossen, und der junge Kandidat an der Schwelle,
über die der Weg in's Amt führt, in den Beruf, dcr

die ganze Kraft und den ganzen Ernst des Mannes in
Anspruch nimmt. Wie tief er schon in jener Zeit feinen

Beruf erfaßte, geht hervor aus den Worten, mit denen

er sein «urrioutum vitas schließt: „Ich habe den Predigerberuf

nicht erwählt, weil ich ihn für ein Handwerk halte,
das einen goldenen Boden hat, oder, nach feinerer Art,
für das Ideal eines ruhigen, lündtichen und glücklichen

Lebens, nein! ich halte ihn für das Amt der Nachfolge

Christi, für das Amt des christlichen Streiters, der keinen

Kampf scheut mit allem, was widerchristlich ist in Kirche
und Staat, und der um der lieben Ruhe willen nicht

Frieden macht mit der Finsterniß, auch nicht mit der

täuschendsten, der nur Einen Herrn übcr sich erkennt,

dem er allein dienen will, seinen Herrn Jesum Christum."
Was diese Worte des Jüngling versprachen, hat der

Mann gehalten, seine Wirksamkeit im Amt, sein ganzes

Leben, sind das lebendige Zeugniß für die Wahrheit dieser

Worte.

Auch sonst war Haller für das von ihm erwählte
Amt wohl ausgerüstet. Hochgewachsen und 'von kräftiger
Gestalt, hatte er schon dadurch etwas Jmpontrendes, zumal
da bei ihm das Körperliche stets durchgeistigt erschien.

Anstrengungen, die das Amt ihm bringen würde, brauchte

er nicht zu scheuen; er hatte in den mannigfachsten Leibes-
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Übungen feine Sraft geftäfilt unb afigefiärtet. ©djtoimmen,
Surnen toar ifim Sebürfniß; StuSflüge in'S ©efiirg, fleinere

unb größere gußreifen getjörten ju feinen liefiften ©e=

roofinfieiten. SefonbcrS lieb roar ifim bie ©ebirgSroett um
baS Söbeti fierum, beten Höfien, roie gaulfiorn, Dbetfierg»
fiorn, Hofigant zc. er in mefirfaä) roteberfiolten gerien=

ausflögen faft atte befucfit fiat. SaS roar fein größter

©enuß, bie SUpenroelt ju burdjftreifen. ©in SurnerauS=

marjd) mit feineu Sameraben mar ifim eine Suft, aud)

roenn babei tücfitige ©trapajen ertragen roerben mußten,
eine Sartfiie üon ©rinbelroalb auS in einer fcfiöncn 9Jtonb=

nadjt jum Sonnenaufgang auf's gauffiorn, unb oon ba

auf ben roenig begangeneu „©etßentoegen" an ben ©üb=

abfiängen jurüd nadj Snieitütfcfitnen unb ©fteig erfdjien

ifim als nidjtS bejonbercS. Statfi Sojingen an'S SafireSfeft

ging'S felbftüerftänbttdj immer ju guß mit guten grettnben,
afier aud) roeitere SJcärjdje mutfieten jid) bie Surncr ber

bamaligen Seit ju, benn nicfit ofine geredjtfertigten Stolj
pflegte Halter unS ©pigonen ju erjäfilen, mie bie Sofinger=
turner üon Slnno 1835 üom fdjroeijerifdjen Surnfeft in
Safel in einem Sagmatfdj fictmmarfdjirt jeien, roobei

bloß bie ©trede oon SelSberg fiiS Siel auf Seitertoagen

jurüdgelegt toürbe. SBo jinb fietttjutage bie Surner, bie

ficfi, um ein fdjtoeijerijdjeS Surnfeft ju bejudjen, foltfien

©trapajen auSfefien modjten 1

Sfiren toürbigen Slfijtfiluß fanb feattet'% ©tubienjeit
in Sera baburdj, baß er jidj in bem SBinter nacfi jeinem
©jamen, ben ei ftiU in Sern jubriugen bürfte, an bie

Searbeitung ber ljiftorifcfi=ttjeoIogifdjen Preisfrage: ,,©e=

jdjicfite unb Sefire ber Slajaräer unb ©fiioniten", madjte.

Sie Strfieit mürbe ju feiner großen greube im barauf»

folgenben grüfijafire mit bem erften SreiS gefrönt. Sann
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Übungen seine Kraft gestahlt und abgehärtet. Schwimmen,
Turnen war ihm Bedürfniß ; Ausflüge in's Gebirg, kleinere

und größere Fußreisen gehörten zu seinen liebsten

Gewohnheiten. Besonders lieb war ihm die Gebirgswelt um
das Bödeli herum, deren Höhen, wie Faulhorn, Oberberghorn,

Hohgant :c, er in mehrfach wiederholten
Ferienausflügen fast alle besucht hat. Das war sein größter

Genuß, die Alpenwelt zu durchstreifen. Ein Turnerausmarsch

mit seinen Kameraden war ihm eine Lust, auch

wenn dabei tüchtige Strapazen ertragen werden mußten,
eine Parthie von Grindelwald aus in eincr fchöncn Mondnacht

zum Sonnenaufgang auf's Faulhorn, und von da

auf den wenig begangenen „Geißenwegen" an den

Südabhängen zurück nach Zweilütfchinen und Gsteig erschien

ihm als nichts besonderes. Nach Zoftngen an's Jahressest

ging's selbstverständlich immer zu Fuß mit guten Frcunden,
aber auch weitere Märsche muthcten sich die Turner der

damaligen Zeit zu, denn nicht ohne gerechtfertigten Stolz
pflegte Haller uns Epigonen zu erzählen, wie die Zofingerturner

von Anno 183S vom schweizerischen Turnfest in
Basel in einem Tagmarsch hcimmarschirt seien, wobei

bloß die Strecke von Delsberg bis Biel auf Leiterwagen
zurückgelegt wurde. Wo sind heutzutage die Turner, die

stch, um ein schweizerisches Turnfest zu besuchen, solchen

Strapazen aussetzen möchten?

Ihren würdigen Abschluß fand Haller's Studienzeit
in Bern dadurch, daß er sich in dcm Winter nach seinem

Examen, den er still in Bern zubringen durfte, an die

Bearbeitung der historisch-theologischen Preisfrage:
„Geschichte und Lehre der Nazaräer und Ebioniten", machte.

Die Arbeit wurde zu seiner großen Freude im
darausfolgenden Frühjahre mit dem ersten Preis gekrönt. Dann
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enölid) erfiielt ber junge Sanbibat ber Sfieologie ben

fefinttctj getoünjdjten Urlaub ju einer toiffenfdjaftlidjen
©tubienreije, beren erjteS Siel Sonn fein fottte. ©nbe

Slpril 1838 reiste er bortfiin ab. ©cfion in gteibuig
traf er Sürdjer Stubienjreunbe, bie baSfelbe 9teijejiel
fiatten, unb mit benen er nun über Heibelberg, Sarm=
ftabt, granffurt unb SJcainj ben Stfiein fitnuntcr nadj
Sonn jog. Sen ©ommer, ben er bort jufiradjte, jäfilte
er ftetS ju ben jdjönften ©rinnerungen feineS SebenS. ©r
fanb bort einerjeitS reiefie Slnreguug in lüijfenjdjaftticfier
Sejiefiung, unb anbererfeitS einen greunbeSfreiS, in bem

er üiele frofie ©tunben üerbradjte. HDfufeter (nadjmalS
in Süridj ©rjietjungSbireftor), Heß, Seftatojji, Sllfreb

©f efier, SofianneS SBolf auS 3ürid), Sinber unb Stüdefberger
auS Safel, SBilbbolj auS Sern bilbeten mit ifim ben Sern

öer bortigen ©ctjroeijergefettfdjaft, bie jidj aucfi halb ju
einem Snraoerein jujammentfiat, in roeldjem baS ganje
Somtnerfemefter roader geturnt rourbe. „SBir Scfiroeijer"
— fagt Hattet — „(eöten ein gar fröfiliajeS Sefien. SBir

toaren üiel fiei einanber, machten oiele StuSftüge in bie

fefir ttefilidje Umgegenb, fangen unb turnten jujammen
um bie SBetfe. SowfeSborf, ©obeSberg, ber StacfienfelS,
baS ganje Siebengcbirge rourbe öfter bejudjt." Sn ben

Sfingftferien rourbe in ©öln baS rfieinifdje SJIufiffeft mit=

gemadjt.
Sattetien rourbe aud) bie etnfte Sltfieit in unb außer

ben Hörjälen nicfit oetjäumt. Slm meiften jog ifin unter
öen Srofefforen Scifijdj an, bei roeldjem er Homiletif unb
SJtoral fiörte. SlnfangS fanb feallei Stifiidj etroaS gar
gemeffen unb faft; afiet je roeiter er mit ifim in geiftigen
Scrfefir trat, befto fiöficr lernte er biefen Sfieologen fcfiäfien.
Sie ganje mefir fiiftoiifcfi=ejegetifdje 9ticfitung feallei'Z
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endlich erhielt der junge Kandidat der Theologie deu

sehnlich gewünschten Urlaub zu einer wissenschaftlichen

Studienreise, deren erstes Ziel Bonn fein sollte. Ende

April 1833 reiste er dorthin ab. Schon in Freiburg
traf er Zürcher Studienfreunde, die dasselbe Reiseziel

hatten, und mit denen er nun über Heidelberg, Darmstadt,

Frankfurt und Mainz den Rhein hinunter nach

Bonn zog. Den Sommer, den er dort zubrachte, zählte

er stets zu den schönsten Erinnerungen seines Lebens. Er
fand dort einerseits reiche Anregung in wissenschaftlicher

Beziehung, und andererseits einen Freundeskreis, in dem

er viele frohe Stunden verbrachte. Hofmeister (nachmals
in Zürich Erztehungsdtrektor), Heß, Pestalozzi, Alfred
Escher, Johannes Wolf aus Zürich, Linder und Stückelberger
aus Basel, Wildbolz aus Bern bildeten mit ihm den Kern
der dortigen Schweizergeseltschaft, die fich auch bald zu
einem Turnverein zusammenthat, in welchem das ganze

Sommersemefter wacker geturnt wurde. „Wir Schweizer"

— sagt Haller — „lebten ein gar fröhliches Leben. Wir
waren viel bei einander, machten viele Ausslüge in die

sehr liebliche Umgegend, sangen und turnten zusammen

um die Wette. Poppelsdorf, Godesberg, der Drachenfels,
das ganze Siebengebirge wurde öfter besucht." In den

Pfingstferien wurde in Cöln das rheinische Musiksest

mitgemacht.

Daneben wurde auch die ernste Arbeit in und außer
den Hörsälen nicht versäumt. Am meisten zog ihn unter
den Professoren Nitzsch an, bei welchem er Homiletik und

Moral hörte. Anfangs fand Haller Nitzfch etwas gar
gemessen und kalt; aber je weiter er mit ihm in geistigen

Berkehr trat, desto höher lernte er diesen Theologen schätzen.

Die ganze mehr historisch-exegetische Richtung Haller's
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roar freilidj ju üerjdjieben üon öer pf)itofopfiifcfi=bogma=

tifdjen Scitjfdj'S, als baß ei bieje jid) ju eigen gemadjt fiatte;
afier nefien ber tufiigeu, begrünbeten Sßijfenfcfiafttidjfeit
beS großen Sfieologen, bie ifim imponirte, madjte beffen

innige grömmigteit unb bte in Srebigt unb fiefonbetS

im ©efiet fierüortretenöe ©cmütfistiefe einen großen, nadj*
fiaftigen ©inbrud auf ben jungen Sanbibaten, ber über

einem ©ebet oon Scifijcfi, eine ganje Srebigt üon SBidjeI=

fiauS üergejjenb, in fein Sagebud) jdjreibt: „Slififcfi betet

Ijerrlidj; toetdjen Sinn biejer SJtann fia6en muß, bafi er

jo fierrlicfi beten fann!" Stehen ben tfjeologifcfjen Sor=

lejungen fiörte Ha^er bamalS mit fiefonberem Snterejje

Sunftgefcfiidjte bei Sßelfer.

SaS Sommerfemefter 1838 fdjloß afi mit einet

mefitete SBocfien bauernben 9reife nadj Hottanb unb Selgien,
toeldje feattet im Serein mit einigen ber genannten

greunbe, ^>ofmeifter, Sinber, Stüdelfierger unb Seftalojji
unteinafim, unb bie beS Snterefjanten unb SefienStoetffien

außerorbenttictj Diel bot. Stn Stfiein fiinunterfafirenb,
tarn bie ©efettfdjaft per Sampffioot, bann in „Srefjcfiuiten"
(üon Stäben gejogene Sdjiffc auf ben fiottänbifchen

Sanälen) üfier Slrnfietm unb Utreajt nad) Stmfterbam,
roo im SJtufeum bie Sunfttoerfe her nieberlänbifdjen SJteifter

Dan ber fetlfl, üan ber Sßerff, ©erarb Soto, SBoutoermann

u. j. to., unb auf ben ©djiffStoerften bie getoaftigen SriegS=

jdjijje ber nieberlänbifdjen SJcarine mit gleicfiem Snterejje

bejtcijtigt rourben. Sann ging'S toeiter üfier Saanbam,
Harlem, Sefiben uub HaaS, meiftenS ju SSagen, nad)

9iotterbam. Som Haa9 au§ mutbe ein Sibftecfier nad)

©cfieüeningen gemacfit, um baS SJieer ju fetjen, beffen

Sfnfilid benn audj in feiner Sceufieit unb ©roßartigfeit
beS ©tnbrudS auf bie fierggeioofinten Scfiraeijcr nicfit
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war freilich zu verschieden von der philosophisch-dogmatischen

Nitzfch's, als daß er diese sich zu eigen gemacht Hütte;
aber neben der ruhigen, begründeten Wissenschaftlichteit
des großen Theologen, die ihm imponirte, machte dessen

innige Frömmigkeit und die in Predigt und besonders

im Gebet hervortretende Gemüthstiefe einen großen,
nachhaltigen Eindruck auf den jungen Kandidaten, der über

einem Gebet von Nitzsch, eine ganze Predigt von Wichel-
Haus vergessend, in sein Tagebuch schreibt: „Nitzsch betet

herrlich; welchen Sinn dieser Mann haben muß, daß er

so herrlich beten kann!" Neben den theologischen

Porlesungen hörte Haller damals mit besonderem Interesse

Kunstgeschichte bei Welker.

Das Sommersemester 1838 schloß ab mit einer

mehrere Wochen dauernden Reise nach Holland und Belgien,
welche Haller im Verein mit einigen der genannten

Freunde, Hofmeister, Linder, Stückelberger und Pestalozzi

unternahm, und die des Interessanten und Sehenswerthen

außerordentlich viel bot, Ten Rhein hinunterfahrend,
kam die Gesellschaft per Dampfboot, dann in „Trekschuitm"
(von Pferden gezogene Schiffe auf den holländischen

Kanälen) über Arnheim und Utrecht nach Amsterdam,
wo tm Museum die Kunstwerke der niedertändifchen Meister
van der Helft, van der Werft, Gerard Dow, Wouwermann

u. s. w., und auf den Schiffswerften die gewaltigen Kriegsschiffe

der niederländischen Marine mit gleichem Jntereffe

besichtigt wurden. Dann ging's weiter über Zaandam,
Hartem, Leyden und Haag, meistens zu Wagen, nach

Rotterdam. Vom Haag aus wurde ein Abstecher nach

Scheveningen gemacht, um das Meer zu sehen, dessen

Anblick denn auch in seiner Neuheit und Großartigkeit
des Eindrucks auf die berggemohnten Schweizer nicht
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üerfefitte. 3n Svotterbam befamen jie nun audj einen Se=

griff üon ber ©roßartigfeit beS nieberlänbifdjen HanbelS,

roenn fte ba jafien (roaS feallei in feinem Sagebud) an=

fdjaulidj fiejefireifit), toie bte größten Dftinbieufafirer ifiren

Herren gerabe üor'S HauS fafiren unb ben Snfialt ifirer
geroaltigen Säucfie unmitte'lfiar auf ben Duai entloben,

too ber SJctjnfierr gemütfilicfi fifienb, Satt um Satt, gaß
um gaß notirt; too 3uderrofir, Saumrootte, Saffee, Sabaf
in Haufen burdjeinanber aufgeftapelt routbe, unb bie jum
SluSlabcn im Saft fingenben SJtatrofen einen .Jööttenjpeftafel

madjten. SaS roat freilidj für ben im nüdjternen Sern
ttufgetoaefifenen jungen SJcann ein ganj neueS ©cfiaujpiel,
beffen Criginafität ifin feffelte.

Son Stotterbam ging bie Steife üfier bte fiottänbijcfie

©renjfeftung Sreba nacfi Selgien, roaS, ba bte fieiben Sauber

nodj auf bem SriegSfuße ftanben, nicfit ofine mandjeilei
gotmalitäten unb 5jjfafereien gefdjefien tonnte. Sunädjft
rourbe Slntroerpen fiejudjt, loelcfie Stabt unferen Steijeuben

im Sergleid) ju Slmfterbam uttb Stotterbam beu ©inbtud
ber Debe unb Serlajfenfieit macfite. Sin Sunftgenüffen
afier bot fie ifinen Sorjüg'lidjeS, SJceiftertoerfe oon StufienS

unb oan Sfif, bie ifire noite Serounberung erregten. Sn

Slntroerpen fafi feallei m^ 'feinen Steifegefäfirten jum
erften SJtai in feinem Seben bie ©ifenfiafin; fie fufiren
mit berfelben nacfi Srüffe'I. Sort bilbete toieberum baS

SJtufeum mit feinen ©emälben baS Hauptintereffe; nebenbei

würbe aud) bem Scfifadjtfelb üou Sßatetloo ein Sefud)

aßgeftattet, bei beS Sutereffanten oiel bot. Stad) einem

nocfimaligen SIbftecfiet nacfi Dftenbe an'S SJteer, bießmal

fogar in einem Soot auf's SJteer, mo6ei bie Srederei ber

SootSieute, bie beS SJteereS ungetoofinten ©djiücijer in
ein naffeS Stfienteuer üerroidelte, gelangte bie ©efettfdjaft,
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verfehlte. In Rotterdam bekamen sie nun auch einen

Begriff von der Großartigkeit des niederländischen Handels,
wenn sie da sahen (was Haller in seinem Tagebuch

anschaulich beschreibt), wie die größten Ostindienfahrer ihren

Herren gerade vor's Haus fahren und den Inhalt ihrer
gewaltigen Bäuche unmittelbar auf den Quai entladen,

wo der Mynherr gemüthlich sitzend, Ball um Ball, Faß

um Faß notirt; wo Zuckerrohr, Baumwolle, Kaffee, Tabak

in Haufen durcheinander aufgestavett wurde, und die zum
Ausladen im Takt singenden Matrosen cinen Höllenspektakel

machten. Das war freilich für den im nüchternen Bern
aufgewachsenen jungen Mann ein ganz neues Schauspiel,
dessen Originalität ihn fesselte.

Bon Rotterdam ging die Reise über die holländische

Grenzfeftung Breda nach Belgien, was, da die beiden Länder

noch auf dem Kriegsfuße standen, nicht ohne mancherlei

Formalitäten und Platereien geschehen konnte. Zunächst
wurde Antwerpen besucht, welche Stadt unseren Reisenden

im Vergleich zu Amsterdam und Rotterdam den Eindruck

der Ocdc und Verlassenheit machte. An Kunstgenüssen

aber bot sie ihnen Vorzügliches, Meisterwerke von Rubens

und van Dyk, die ihre volle Bewunderung erregten. In
Antwerpen sah Haller mit seinen Reifegefährten zum
ersten Mal in seinem Leben die Eisenbahn; sie fuhren
mit derselben nach Brüssel. Tort bildete wiederum das

Museum mit seinen Gemülocn das Hauptinteresse; nebenbei

murde auch dem Schlachtfeld von Waterloo ein Besuch

abgestattet, der des Interessanten viel bot. Nach einem

nochmaligen Abstecher nach Ostende an's Meer, dießmal
sogar in cinem Boot auf's Meer, wobei die Prellerei der

Bootsleute, die des Meeres ungewohnten Schweizer in
ein nasses Abenteuer verwickelte, gelangte die Gesellschaft,



ben ganjen Sag in offenem Sfefitoagen üierter Slaffe

fatjrenb, per ©ijettbafiu nadj Sittticfi unb üfier Sladjen

roieber nacfi Söln unb Sonn. Sie ganje Steife fiatte,

Sanf grünblidjer Sorberettung, bett reidjften ©enuß ge=

boten, roar aucfi meift oom fierrlicfjften SBetter begünftigt

geroefen.

SBenigei roar baS ber galt mit ber Steife üon Sonn

nad) Serlin, roeldje Haller unb jroei feiner Sernerfreunbe,
Sönig unb SourgeotS, üfier Saffet, ©öttingen, ben featz,

Sraunjdjroeig unb SJtagbefiurg in bie preußijcfie Haufe
ftabt an ber ©pree füfirte. feiet bradjte feattet, ber mit
feinem greunb unb Serroanbten ©ugett SouigeoiS baS

3immer tfieilte, baS SBinterfemejter ju. Sr fiörte Sfe=

Icjungen bei Sieanber unb SJtarfieinefe, nafim an ben

fitftorifdjen Uebungen bei 9tanfe tfiett, fiojpitirte bei bem

©eograpfien Stitter unb Slnbereu, fo baß er für feine

toiffenfcfiaftttaje SluSfiilbuug üon biefem Stufentfialt reietje

SluSbeute baüouttug, immerfitn freilief) nidjt in bem SJtaße,

toie in Sonn Stififdj fie ifim geboten, toeßfialfi er oft mit
einem gemiffeu HeimiDefi bortfiin jurücEbaajte. Saneben
afier fanb er in Sertin SiefeS, toaS ifin in allgemeiner

Sßeltfitlbung förberte, Umgang mit literarifdj unb fünft»
lerijcfi gebilbeten SJtännern unb grauen, an bem er großen

©enuß fanb. ©eine ©onntagaficnbc firaefite er fo ju
fagen ftetS im HauS ber SBittroe SJtenbelSfofin (ber SJtutter

öeS ©omponiften SJcenbefSjofin) ju, too er baS eine SJtai bloß
ben gamittenfteiS unb bie ungejtoungettbfte Unterfialtung,
baS anbere SJcal große ©efettfdjaft unb bie anregenbften

SiScuffionen üfier fünftlerifdje, poltttjcfie unb litcrarifcfie
Sntereffen fanb. ©jn toafirer ©enuß toaren ifim aud)

bie mufifalifcficn SJtatineen bei .&erttt unö grau Srof.
Hettfel (bem ©cfitoiegerfofin ber SBitttoe SJienbelSfofin), bei

den ganzen Tag in offenem Stehwagen vierter Klaffe

fahrend, per Eisenbahn nach Lüttich und über Aachen

wieder nach Köln und Bonn. Die ganze Reise hatte,

Dank gründlicher Vorbereitung, den reichsten Genuß

geboten, war auch meist vom herrlichsten Wetter begünstigt

gewesen.

Weniger war das der Fall mit der Reise von Bonn

nach Berlin, welche Haller und zwei seiner Bernerfrcunde,
König und Bourgeois, über Kasfel, Göttingen/ dcn Harz,

Braunschweig und Magdeburg in die preußische Hauptstadt

an der Spree führte. Hier brachte Haller, der mit
scinem Freund und Verwandten Eugen Bourgeois das

Zimmer theilte, das Wintersemester zn. Er hörte

Vorlesungen bei Neander und Marheinete, nahm an den

historischen Uebungen bei Ranke theil, hospitirte bci dem

Geographen Ritter und Anderen, so daß er für seine

wissenschaftliche Ausbildung von diesem Aufenthalt reiche

Ausbeute davontrug, immerhin freilich nicht in dem Maße,
wie in Bonu Nitzfch sie ihm geboten, weßhalb er oft mit
cincm gewissen Heimweh dorthin zurückdachte. Daneben
aber fand er in Berlin Vieles, was ihn in allgemeiner

Wcltbildung förderte, Umgang mit literarisch und künft-
lcrifch gebildeten Männern und Frcmcn, an dem er großen

Genuß fand. Seine Sonntagabcndc brachte er so zu

sagen stets im Haus der Wittwe Mendelssohn (der Mutter
dcs Componisten Mendelssohn) zu, wo er das eine Mal bloß
dcn Familienkreis und dic ungezwungendste Unterhaltung,
das andere Mal große Gcfcllfchaft und die anregendsten

Discufsionen über künstlerische, politische und literarische

Jntereffen fand. Ein wahrer Genuß waren ihm auch

die musikalischen Matineen bei Hcrrn und Frau Pros.
Hensel (dem Schwiegersohn der Wittwc Mendelssohn), bei
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roeldjen er fiauptjädjlicfi flaffifdje SJtufif ju fiören befam,

üorgetragett tfieilS üon grau Hett!el felbft, tfieilS üon

fierüorragenben Sünfttern unb Sünftlerinnen. Surcfi
Srimtttalbireftor Httjig eingefüfirt, oerfefirte Haßer audj

öfter im ttterarifdjen Serein, roo er einen SreiS ttterarifdj=
tfiätiger SJtänner traf, roie Staupad), ©trecffuß, Seune
unb Sugter, audj Sßittifialb SllerjS (Dr. Hering), beren

perjönlidje Sefanntfcfiaft ifin außerorbentlidj interejfirte.
SaS SJtufeum (baS jefiige „atte SJtufeum") mit jeinen nacfi

SJcalerfdjuIen georbneten ©älen fiejidjtigte er grünblicfi
unb crroeiterte jein SBijfen audj nad) biejer ©eite.

UebrigenS rourbe baS tfieologtfcfje Snterejje nidjt bloß
in ben Hüriätttt gepflegt; eS fanb jeine Stafirung im

•fleißigen Sefucfi beS fonntäglidjeu ©otteSbtenfteS; audj im
gefetttgen Umgang fam eS nidjt ju furj. Son ben

Srebigern Serttn'S toaren eS aber eigenttid) nur jtoei, fiei

benen Hafler jein ©rfiauungSfiebürfniß fiefriebigt füfilte,
nämlicfi Sfieremin unb ©oßner; außerbem afier rourbe er

bafelbft mit einer Slnjafit älterer ober jüngerer Sfieologen
befannt, benen er mandje Slnregung üerbanfte; barunter
mar j. S. ber Srebiger SiSfo unb beffen nod) lebeuber

©ofin, ber 5paläj"tinareifenbe Dtofiinfon uub Slnbere; ju
Steanber fam er einige SJtale in'S Hau-', njobei er fid)

gern mit beffen fiefannter ©djtoefter Hauncfien unterfiielt,
beren gefefiribtem ©inn, gejunbem, riefitigem Urtfieif unb

treffenbem Söifi er um fo mefir Slnerfennung joftte, als

im Sittgemeinen fonft ifim bie Unterfialtung bei grauen
in ben Serliner ©efettfdjaften burdjjdjntttlidj ettoaS ober=

ftädjltcfi erfdjien. ©o jtemfidj jeben ©amjtag Stadjinittag
toanberte er mit Srofeffor 9ifirintoal.b nadj Sanfoto ober

Semploto, toobei firdjenpolitifdje gragen erörtert, aud)

Slnefboten unb SiograpfiifdjeS erjäfilt rourbe. SejonberS
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welchen er hauptsächlich klassische Musik zu hören bekam,

vorgetragen theils von Frau Hensel selbst, theils von

hervorragenden Künstlern und Künstlerinnen. Durch
Crimtnaldirektor Hitzig eingeführt, verkehrte Haller auch

öfter im literarischen Berein, wo er einen Kreis literarisch-
thätiger Männer traf, wie Raupach, Streckfuß, Zeune
und Kugler, auch Willibald Alexis (t)r. Höring), deren

persönliche Bekanntschaft ihn außerordentlich interefsirte.
Das Museum (das jetzige „alte Museum") mit seinen nach

Malerschulen geordneten Sälen besichtigte er gründlich
und erweiterte sein Wissen auch nach dieser Seite.

Uebrigens wurde das theologische Interesse nicht bloß
in den Hörsälen gepflegt; es sand seine Nahrung im

fleißigen Besuch des sonntäglichen Gottesdienstes; auch im
geselligen Umgang kam es nicht zu kurz. Von den

Predigern Berlin's waren es aber eigentlich nur zwei, bei

denen Haller sein Erbauungsbedürfniß befriedigt fühlte,
nämlich Theremin und Gofzner; außerdem aber wurde er

daselbst mit einer Anzahl älterer oder jüngerer Theologen
bekannt, denen er manche Anregung verdankte; darunter
war z. B. der Prediger Listo und dessen noch lebender

Sohn, der Palästinareisende Robinson und Andere; zu

Neander kam er einige Male in's Haus, wobei er sich

gern mit dessen bekannter Schwester Hannchen unterhielt,
deren gefcheidtem Sinn, gesundem, richtigem Urtheil und

treffendem Witz er um so mehr Anerkennung zollte, als

im Allgemeinen sonst ihm die Unterhaltung der Frauen
in den Berliner Gesellschaften durchschnittlich etwas

oberflächlich erschien. So ziemlich jeden Samstag Nachmittag
wanderte er mit Professor Rheinwald nach Pankow oder

Templow, wobei kirchenpolitische Fragen erörtert, auch

Anekdoten und Biographisches erzählt wurde. Besonders
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ber bamalige preußijdje Sirdjenftreit, baS Serfiältniß beS

©taateS jur fatfiolifcfien Sirefie bilbete fiter, roie üfierfiaupt

faft in allen Sreifen, in loeldjen Halter in Serlin üer=

fefirte, ein beliebtes ©efprädjStfiema, unb eS jeugt für
Halter'S unbefangenes unb ridjtigeS Urtfieil, baß er fid)

üon ber etroaS ofierftäcfittdjen unb optimiften Stnfcfiauung
beS im StegtetungSjolbe ftefienben Srof. 9tfieinroalb nidjt
läujefien ließ. „Sdj fann", jdjreibt er nadj einem joldjen
©efpräd) in jein Sagefiud), „bte Serßlenbung nur be*

bauern, mit ber, nacfi 9tfirinroalb'S SIcußcrung ju fdjließen,
bie fatfiolifdje grage befianbelt loirb. ©ie, Stfirintoalb
nnb feine ©efinnungSgenoffen, fietraefiten bie fatfiottjefie
Sirdje als Döttig gejefitagen unb jefien jie, roie Dr. fe.

gejtern fagte, roie einen frädjjenben Stäben att unb ben

preußijdjen ©taat im Sunbe mit ber proteftantifdjen Sirdje
alS einen fliegenbcn Slbler. Scfi glaube nidjt, baß roir fo

roeit finb." Sie neuften Sümpfe jroifdjen bem preußijdjen
Staat unb ber fatfiolijajen Sirdje fiaben bieje Steifet
üollfommen gerechtfertigt.

SBie in Sonn, jo janb Hattet audj in Sertin einen

auS Sdjtoeijern, bießmal meift Sernern, j. S. Sönig,
Hopf, gueter unb ©ertoer beftefienben, greunbeSfreiS, bem

er ftdj gern anfdjloß; audj fiier toürbe je ein Slbenb in
ber Sßodje bem Surnen geroibmet, unb feaikx ücrjeidjnct
mefir als einmal in feinem Sagebudj, toie fefir ifim bie

fieitere ©efettigfett unb gröfilicfittit biefer Surnafienbe

gerabe in ber gretnbe mofilgetfian fiabe. Socfi fefilte
aucfi ber ©djatten über biefem jröfittefien Steiben nicfit;
jdjon üor Sceujafir trafen jmri erjcfiütternbe Stadjricfiten ein :

bie eine, baß SofianneS SBolf in Sonn, unb bie anbere,

baß ©buarb SBilbbolj auf ber 9teije in Srag im ©pital
geftorben fei. Selbe fannte feallei Don feinem Sonner
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der damalige preußische Kirchenstreit, das Verhältniß des

Staates zur katholischen Kirche bildete hier, wie überhaupt

sast in allen Kreisen, in welchen Haller in Berlin
verkehrte, ein beliebtes Gesprächsthema, und es zeugt sür

Haller's unbefangenes und richtiges Urtheil, daß cr sich

von der etwas oberflächlichen und Optimisten Anschauung
des im Regierungssolde stehenden Prof. Rheinwald nicht

täuschen ließ. „Ich kann", schreibt er nach einem solchen

Gespräch in sein Tagebuch, „die Verblendung nur
bedauern, mit der, nach Rheinwatd's Acuszcrung zu schlicßcn,

die katholische Frage behandelt wird. Sie, Rheinwald
und seine Gesinnungsgenossen, betrachtcn die katholischc

Kirche als völlig geschlagen und sehen sie, wie Dr. H,
gestern sagte, wie einen krächzenden Raben an und den

preußischen Staat im Bunde mit der protestantischen Kirche
als einen fliegenden Adler. Ich glaube nicht, daß wir so

Veit sind." Die neusten Kämpfe zwischen dem preußischen

Staat und der katholischen Kirche haben diese Zweifel
vollkommen gerechtfertigt.

Wie in Bonn, so fand Haller auch in Berlin eincn

aus Schweizern, dießmal meist Bernern, z. B. König,
Hopf, Fueter und Gcrwer bestehenden, Freundeskreis, dem

er fich gern anschloß; auch hier wurde je ein Abend in
der Woche dem Turnen gewidmet, und Halter verzeichnet

mehr als einmal in seinem Tagebuch, wie sehr ihm die

heitere Geselligkeit und Fröhlichkeit dieser Turnabende

gerade in der Fremde wohlgethan habe. Doch fehlte
auch der Schatten über diesem fröhlichen Treiben nicht;
schon vor Neujahr trafen zwei erschütternde Nachrichten ein:
die eine, daß Johannes Wolf in Bonn, und die andere,

daß Eduard Wildbolz auf der Reife in Prag im Spital
gestorben sci. Beide kannte Haller von seinem Bonner
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Slnfentfialt fier, mit SBilbbolj mar er üerroanbt unb üon

Sugenb auf befreunbet; er fiatte, trofi allem, toaS Serlin
ifim bot, SJtüfie biefen fiarten ©djtag ju oerminben; ber

©inbrud oon biefem fritfien Sob beS SugenbfreunbeS auf
frember ©rbe fiat fidj nie oermifefit.

Sm grüfijafir badjte nun ber junge Sanbibat an
bie Heimfef)t in'S Satetlanb, too ifim eine StfariatSftette
an ber Sirdje jum fieil. ©eift in Sern in SluSfidjt ge=

ftettt roar, nadjbem er ftdj in jugenblidjent Srang nadj
einer je'lbftjtänbtgen SBirfjamfeit für bte oaterlänbtfche

Sirdje ficrcitS im Sauf beS Sanuar für bie Dafante Sfarr=
fteile in Slfilänbfcfien gemelbet fiatte, freilidj erfolglos. Sor
ber Heimfetjr toottte er fidj jebod) gern nod) in fremben
Säubern umfefien uttb madjte beßfialb mit feinen beiben

gteunben guetet uub SoutgeoiS junädjft einen SluSflug
inS norbijdje Snjelreidj. Hamburg unb Sremen rourbe be*

judjt, an (efiterem Drt genojjen bie btei greunbe im Haufe
beS Sanbibaten Sictor, mit toelcfiem oatter ju Sonn in

freunbfdjafflittje Sejiefiungen getreten toar, oiet greunb»

fidjfrit; in Siel iourbe SlauS Hann-, ^er befannte

Sfieologc, aufgcfudjt, bann fefiten bie 9tetfenbcn über an
bie Süfte oon Seelanb unb mußten nun im offenen

SBagen bei 9tegen unb Sdjnee (eS mar bie Stadjt üom

14. auf 15. Slpril) bie ganje Scacfit butcijfatjren, um am

SJtotgen Sopenfiagen ju erreiefien, freilief) tn einem Su=

ftanb, ber atter Sefcfircifiung fpottet. gür bte Unbill ber

Sßitterung, bie anbauerte, entjcfiäbigte jie in Sopenfiagen
bie greunöttdjfett, mit roeldjer öerr SJtajor Saggejen

(Sruber üou Herrn Helfer Saggefen in Sein) ficfi itjrer
annafim unb fie ju atten SefienSmürbigfeiten füfirte, fogar
mit bem greifen Sifbfiauer Sfiottoalbfen befannt madjte.

Stad) 5 Sagen ging'S jurüd über bie Oftfee nadj Sraüe=
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Aufenthalt her, mit Witdbolz war er verwandt und von

Jugend auf befreundet; er hatte, trotz altem, was Berlin
ihm bot, Mühe diesen harten Schlag zu verwinden; der

Eindruck von diesem frühen Tod des Jugendfreundes auf
fremder Erde hat sich nie verwischt.

Im Frühjahr dachte nun der junge Kandidat an
die Heimkehr in's Vaterland, wo ihm eine Vikariatsstelle
an der Kirche zum heil. Geist in Bern in Aussicht
gestellt war, nachdem er sich in jugendlichem Drang nach

etner selbständigen Wirksamkeit für die vaterländische

Kirche bereits im Lauf des Januar für die vakante Pfarrstelle

in Abländschen gemeldet hatte, freilich erfolglos. Vor
der Heimkehr wollte er sich jedoch gern noch in fremden
Ländern umsehen und machte deßhalb mit seinen beiden

Freunden Fueter und Bourgeois zunächst einen Ausflug
ins nordische Jnselreich. Hamburg und Bremen wurde

besucht, au letzterem Ort genossen die drei Freunde im Hause
des Kandidaten Victor, mit welchem Haller zu Bonn in
freundschaftliche Bczichungeu gctreten war, viet Freundlichkeit;

in Kiel wurde Klaus Harms, dcr bekannte

Theologc, aufgesucht, dann setzten die Reifenden über an
die Küste von Seeland und mußten nun im offenen

Wagen bei Regen und Schnce (es war die Nacht vom

14. auf 15. April) die ganze Nacht durchfahren, um am

Morgen Kopenhagen zu erreichen, freilich in einem

Zustand, der aller Beschreibung spottet. Für die Unbill der

Witterung, die andauerte, entschädigte sie in Kopenhagen
die Freundlichkeit, mit welcher Herr Major Baggesen

(Bruder von Herrn Helfer Baggesen in Bern) sich ihrer
annahm und sie zu allen Sehenswürdigkeiten führte, sogar

mit dem greisen Bildhauer Thorwaldsen bekannt machte.

Nach 5 Tagen ging's zurück über die Ostsee nach Trave-
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münbe, bann nad) ber alten Hanfeftabt Süficd, unb mit
©jtrapoft unb ©iltoagen Serlin ju. Stadj nur eintägigem
Stttfentfiaft bafelbft reisten Hattet unb SourgeoiS toeiter;

ifir Siel toar SBien, too ber lefitere feine mebicinijdjen
Stubien fortjufefien gebactjte. Snbeffen befolgten fie bocfi

bie Siegel „eile mit SBeile!" Sn SBittenberg mutbe Halt
gemadjt, bie alt efirroürbige Suffierftabt ju befefien, unb

Hader befudjte bafelbft Dr. feeubnet, ben Sorftanb beS

SrebigerfeminarS, nadj Hattet'S Steußetung berjenige

beutfdje Sfieologe, ber ifin nad) StDf- Stifijdj am meiften

angefproefien fiat. Son ba ging'S ü6er featte, roo Dr.
Sfioluf fiejudjt rourbe, nadj Seipjig unb SreSben, uub

nadjbem jie ben Sunftfdjäfien unb SJcerfroütbigfriten biefet
Stabt ifire gefiörige Seit geloibmet, in bie jäcfijijtfie
Sdjmeij. Seim fct)ött|"ten grüfilingSroetter toürbe biefelbe

burefitoanbert, üon ber Saftet an über Sufiftafl, Srebifd)=
tfior, SBinterfierg fiiS §ernifäjfretjctjen, ein langentfiefirter
©enuß. Uefier Seplifi bradjte bie SDfi fie nad) Srag.
Sort trafen fie eS gerabe jum Stepomuffeft mit feinen

Srojefjiotten, ließen jid) in ber SolfSmenge auf bett

Hrabjcfiin jefiieben unb fafien, mie Steifie um Sleifie ber

Süger fidj fieranbrängte, um baS Heiligtfium (bie 3unge
beS fieil. Stepomuf) ju füffen, fiüteten fid) afier toofi(toeiS=

(icfi als Sroteftanten, bem Heiligtfium alijunafie ju fommen.

Slber aucfi ben ernften ©rinnerungen, bie Srag für fie

fiatte, gingen fie nicfit auS bem SBege; fie fudjten baS

Spital auf, in toeldjem im Herfift Porfier ©b. SBilbbolj
geftorben toar, unb erfunbigten ftdj bei bem Slrjt über

bie näfieren Umftänbe, fiefuefiten aud) baS ©rab beS

SugenbjreunbeS auf bem proteftantifdjen griebfiof. S'üei

Sage unb eine Stadjt unauffiörlicfi fafirenb, gelangten fie

nacfi SBien, roo ficfi SourgeoiS fogfeidj für ben Sommer
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münde, dann nach der alten Hansestadt Lübeck, und mit
Extrapost und Eilwagen Berlin zu. Nach nur eintägigem
Aufenthalt daselbst reisten Haller und Bourgeois weiter;
ihr Ziel war Wien, wo der letztere seine medtcinischen

Studien fortzusetzen gedachte. Indessen befolgten sie doch

die Regel „eile mit Weile!" In Wittenberg wurde Halt
gemacht, die alt-ehrwürdige Lutherstadt zu besehen, und

Haller besuchte daselbst Li'. Heubner, den Vorstand dcs

Predigerseminars, nach Haller's Aeußerung derjenige

deutsche Theologe, der ihn nach Pros. Nitzsch am meisten

angesprochen hat. Von da ging's über Halle, wo Li'.
Tholuk besucht wurde, nach Leipzig und Dresden, und

nachdem sie den Kunstschätzen und Merkwürdigkeiten diefer
Stadt ihre gehörige Zeit gewidmet, in die sächsische

Schweiz. Beim schönsten Frühlingswetter wurde dieselbe

durchwandert, von der Bastei an über Kuhstall, Prebisch-

thor, Winterberg bis Hernischkretschcn, ein langentbehrter
Genuß. Ueber Teplitz brachte die Post sie nach Prag.
Dort trafen sie es gerade zum Nevomukfest mit seinen

Prozessionen, ließen sich in dcr Volksmenge auf den

Hradfchin schieben und sahen, wie Reihe um Reihe der

Pilger fich herandrängte, um das Heiligthum sdie Zunge
dcs heil, Nepomuk) zu küssen, hüteten sich aber wohlweislich

als Protestanten, dem Heiligthum allzunahe zu kommen.

Aber auch den ernsten Erinnerungen, die Prag für sie

hatte, gingen sic nicht aus dem Wege; sie suchten das

Spital auf, in welchem im Herbst vorher Ed. Wildbolz
gestorben war, und erkundigten sich bei dem Arzt über

die näheren Umstände, besuchten auch das Grab des

Jugendfreundes auf dem protestantischen Friedhof. Zwei

Tage und eine Nacht unaufhörlich fahrend, gelangten sie

nach Wien, wo sich Bourgeois sogleich für den Sommer
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ein Siromer mietfiete, unb Hattet für 14 Sage ju ifim

jog, um SBien unb Umgebung in altet SJtuße fiejefien

ju fönnen. Sie Saifetftabt an ber Sonau bot fictj bett

beiben Scfirorijern in ifirem jdjönjfen Sidjt. Sic große

©töfjnung ber Sraterfafirten, baS gtänjenbe grofinIeidj=
namSfeft, mit großartigem ntilitärifdjem Somp unb ber

ganjen Sradjt beS faijerttdjen HofftaateS, fonnten jie mit=

anf efien, üon ben Sunft= unb SBajfenfammlungen unb

jonftigen SefienSmürbigtriten ganj ju fdjtoeigen. Saju
genoffen fie fiäufig üefit toienertjdje ©aftfreunbfdjaft im

Haufe beS ©reifen ©ottorebo 3iegler, mit roeldjem fie

audj bie Umgegenb, Sdjöitfitunn,. Sabenfiurg, Slofter*
Steufiuig unb ben Safilenfietg fiefuefiten.

Son SBien unb jeinem biSfierigen Stetjegejäfirten
Slfifcfiieb nefimenb, jog HaHer attein roeiter, junädjft nadj

Sinj, bann, baS Saljfammergut burefiftreifenb, über ben

lieblidjett ©munberfee nadj Sjcfil, unb im ©infpänner am

St. SBolfgangfee oorüber nadj Salj6urg, eine fierrlidje
gafirt, bie er mit berjenigen über bett Srünig üergleidji.
Stadj einem Slfiftecfier an beu SönigSjee nad) SerdjteS=

gaben unb in'S ©aljfieigroert oon Hatte™, eilte er nad)

SJtüncfien, roo ifin fiejonberS bie ©tijptotfief mit ifiren
plaftifefien Suuftroerfen beS SlltertljumS anjog, uub uon

ba über SlugSfiurg, Ulm, Stttttgatt unb Süfiingen in
bie Heimatfi. Stod) in Süfiingen fiatte er bie ©elegenfieit,
bie intereffante Sefanntfdjaft beS bamaligen 9tepetenten

Secfiler, (gegentoärtig Srofejjor in Seipjig), ju madjen,
bte fpäter im Sllter erneuert, ifim üiel greube macfite.

Stadj einer angenefimen Slactjtfafirt fritfi SJtotgenS

in Scfiafffiaufen anlangenb, eilte et jum 9tfietttfatt. „SaS
©ntjüden, midj toiebet auf Sdjtorijcibobeu ju fiefinben",
fagt er felfift, „üermag idj nicfit ju fiejefiteifien." Stod)
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ein Zimmer miethete, und Haller für 14 Tage zu ihm

zog, um Wien und Umgebung in aller Muße besehen

zu können. Die Kaiserstadt an der Donau bot sich den

beiden Schweizern in ihrem schönsten Licht. Dic große

Eröffnung der Praterfahrten, das glänzende Frohnleich-

namsfest, mit großartigem militärischem Pomp und dcr

ganzen Pracht des kaiserlichen Hofstaates, konnten sie

mitansehen, von den Kunst- und Waffensammlungen und

sonstigen Sehenswürdigketten ganz zu schweigen. Dazu
genossen sie häusig ächt wienerische Gastfreundschaft im

Hause des Grafen Colloredo-Ziegler, mit welchem sic

auch die Umgegend, Schönbrunn, Ladenburg, Kloster-

Neuburg und den Kahlenberg besuchten.

Von Wien und seinem bisherigen Reisegefährten
Abschied nehmend, zog Hatler allein weiter, zunächst nach

Linz, dann, das Salzkammergut durchstreifend, über dcn

lieblichen Gmundersee nach Ischl, und im Einspänner am

St. Wolfgangsee vorüber nach Salzburg, eine herrliche

Fahrt, die er mit derjenigen über den Brünig vergleicht.
Nach einem Abstecher an dcn Königssee nach Berchtesgaden

und in's Salzbergwerk von Hallein, eilte er nach

München, wo ihn besonders dic Glyptothek mit ihren
plastischen Kunstwerken des Alterthums anzog, und von
da über Augsburg, Ulm, Stuttgart und Tübingen in
die Heimath. Noch in Tübingen hatte er die Gelegenheit,
die interessante Bekanntschast des damaligen Repetenten

Lechler, (gegenwärtig Professor in Leipzig), zu machen,
die später im Alter erneuert, ihm viel Freude machte.

Nach einer angenehmen Nachtfahrt früh Morgens
in Schaffhaufen anlangend, eilte er zum Rheinfall. „Das
Entzücken, mich wieder auf Schweizerbodeu zu besinden",
sagt er selbst, „vermag ich nicht zu beschreiben." Noch
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befudjte Hattet baS SaSlet SJtiffionSfeft, fiörte in Seuggen
mit fiefonberem Sntereffe ben Seridjt oon Sater fetter
unb bie ernfte, mit toftttcfiem Humor getoürjte Stnjpradje
beS StntifteS Spleiß üon ©djafffiaufen unb fefirte enblid)

naa) 14=monatlid)er Stbmejenfieit in jeine Saterflabt jurüd.
Stun begann bie SifariatSjeil. SJtit Slnfang

Suli 1839 trat Hatter jein Slmt an, als Sifar beS Herrn
Sfr. Hünerroabel an ber Sirdje jum fiei'I. ©eift in Sern.
Socfi nur bie SBocfienPrebigten unb SiadjmittagSfireöigten
an ben gefttagen bürfte er fiatten; ©eelforge fonnte er

treiben, roie fidj ifim gerabe ©elegenfieit bot. Sm Uebrigen
fonnte er, loaS ifim fefir erroünfcfit roar, mit feiner SJtutter

jufammeitroofinen. Socfi fdjon nadj 14 Sagen erlitt bieß

Stabtüi'fariat eine Unterbrerijung; jur Sertretung beS eine

Sur gebraudjenben SfarrerS üon Stabelfingen rourbe Hatter
Dom ©rjiefiungSbepartement bortfiin beorbert, unb amtirte
bort brei SBodjen lang, für ben jungen Sifar eine tttfiatts=
jdjroere Seit, benn roäfirenb biefer brei SBoctjen oerlobte er

jidj mit Sba Don ©refierj, ber Scfiroej'ter feineS StlterS»

genojfen unb ©tubienfreunbeS Sl'lfönS oon ©refierj, bie er

jdjon 1836 bei ifirem erften Sejucfi in ber ©djtoeij fiatte
fennen lernen, gür ben Slugenblid freilidj toar an eine

Sereinigung nidjt ju benfen; ein Sifar mit 200 gr.
(alte Sßäfirung) Sefolbung bürfte nidjt baran benfen, ficfi

ein HiuS ju grünben; jubem fefirte bie Sraut junädjft
mit ifirem Sater, bem baiertfcfien gorfttttffieftor oon ©refierj,
nad) Satjreuffi jurüd. Stodj 2 SJtaf rourbe ber junge
Sifar auS ber ©tabt auf's Sanb beorbert; einmaf nadj

Dftern 1840 nacfi grutigen, roo ber Sfarrer fdjroer erfranft
roar unb nad) roenigen Sagen ftarb; baß fiiebri bem

jungen unerfafirenen Sifar oon ben älteren SImtSfirübern

bie Sarentation unb Seidjenrebc in ber Sirdje jugefdjoben
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besuchte Haller das Basler Missionsfest, hörte in Beuggen
mit besonderem Interesse den Bericht von Vater Zeller
und die ernste, mit köstlichem Humor gewürzte Ansprache

des Antistes Spleiß von Schasshausen und kehrte endlich

nach 14-monatlicher Abwesenheit in seine Vaterstadt zurück.

Nun begann die Vikariatszeit. Mit Anfang
Juli 1839 trat Haller sein Amt an, als Vikar des Herrn
Pfr. Hünerwadel an der Kirche zum heit. Geist in Bern.
Doch nur die Wochenpredigten und Nachmittagspredigten
an den Festtagen durfte er halten; Seelsorge konnte er

treiben, wie fich ihm gerade Gelegenheit bot. Im Uebrigen
konnte er, was ihm fehr erwünscht war, mit seiner Mutter
zusammenwohnen. Doch schon nach 14 Tagen erlitt dieß

Stadtvikariat eine Unterbrechung; zur Vertretung des eine

Kur gebrauchenden Pfarrers von Radelftngen wurde Haller
vom Erziehungsdepartement dorthin beordert, und amtirte
dort drei Wochen lang, für den jungen Vikar eine inhaltsschwere

Zeit, denn während dieser drei Wochen verlobte er

sich mit Ida von Greyerz, der Schwester seines

Altersgenossen und Studienfreundes Alfons von Greyerz, die er

schon 1836 bei ihrem ersten Besuch in der Schweiz hatte
kennen lernen. Für den Augenblick freilich war an eine

Vereinigung nicht zu denken; ein Vikar mit 200 Fr.
(alte Währung) Besoldung durfte nicht daran denken, fich

ein Haus zu gründen; zudem kehrte die Braut zunächst

mit ihrem Vater, dem baierischen Forstinspektor von Greyerz,

nach Bayreuth zurück. Noch 2 Mal wurde der junge
Vikar aus der Stadt auf's Land beordert; einmal nach

Ostern 1840 nach Frutigen, wo der Pfarrer schwer erkrankt

war und nach wenigen Tagen starb; daß hiebei dem

jungen unerfahrenen Vikar von den älteren Amtsbrüdern
die Parentation und Leichenrede tn der Kirche zugeschoben
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rourbe, roar etroaS graufam. Srei SJtonate füfirte er bieß

Sifariat in ber großen, bamalS bis Sauberfteg unb ©aftern
reicfienben ©emeinbe, für ben fräftigen, arbeitsluftigen
SJtann, für ben greunb ber Serge eine fdjöne Seit- Sie
üierjefintäglid) toieberfefirenben ©otteSbienfte in ber alten

Sapette in Sauberfteg *), ber 3ltp=©otteSbienft in ©aftern,
fo ureinfacfi unb bocfi gehoben burdj bie SJtajeftät ber

roilben, großartigen ©efiirgSnatur, toeldje bort auf bie

Sflpgemeiube fierunterfcfiaut, bie Seüötterung, bie ©ebirgS=
melt ringsum, bie gefüllte Sirefie, üor allem auS aucfi

bie in Sein fcfimerjttcfi üermißte Unterroeijuug unb Sinbet=

lefire, alles macfite ifim greube. Sei joldjetn SBirfen ging
ifim baS Herj auf, an folcfi eine Sfarrftette jog eS ifin:
mit aller SJtadjt. Sod) eS follte nicfit fein. Sie ©emeinbe

grutigen fiatte ifin gern jum Sfarrer geljabt, aber nacfi

ber bamaligen Drbnung mar eS nicfit mögftcfi, unb Hafler
roar nicfit berjenige, ber einem SlmtSbruber mit uitberedj=

tigten Slnfprüdjen in ben SBeg ttat, am afletroenigften
einem älteren greunbe roie Scfiäbetin. StodjmafS, im

Sanuar 1841, mußte er in biefelbe ©egenb, als Sifar
für ben erfranften Sforrer üon Stridjenbadj. Um feiner

fränfliefien SJtutter toilten ging er bamalS ungern oon

Sern fort, inbeffen er mußte gefiorefien unb roieber faft
brei SJtonate in ftrengem SBinter bort auSfialten.

Som Herbjt 1841 an übernafim ber junge Sifar,
ber jidj nadj Unterridjt fefinte, mtt greuben bie ifim an=

getragene Stelle als Sefirer ber ©efdjicfite an ber bamaligen

burgertidjen (fpäter ftäbtifdjen) SJtäbcfienfcfiute, bie er bis

ju feiner Slbreife nad) Siel betleibete. Sa roar er jo

reefit iu jeinem ©lemente; eS gab ifim oiel Slrbeit (feine

*) 3u benen et jebeSmal btei ©tunben ju 3uij fiin unb
ebenjo üiel jutücf ju maijcfiircn fiatte.
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wurde, war etwas grausam. Drei Monate sührte er dieß

Vikariat in der großen, damals bis Kandersteg und Gastern

reichenden Gemeinde, sür den kräftigen, arbeitslustigen
Mann, für den Freund der Berge eine schöne Zeit. Die
vierzehntäglich wiederkehrenden Gottesdienste in der alten

Kapelle in Kandersteg *), der Alp-Gottesdienst in Gastern,
so ureinfach und doch gehoben durch die Majestät der

wilden, großartigen Gebirgsnatur, welche dort aus die

Alpgemeinde herunterschaut, die Bevölkerung, die Gebirgs-
Welt ringsum, die gefüllte Kirche, vor allem aus auch

die in Bern schmerzlich vermißte Unterweisung und Kinderlehre,

alles machte ihm Freude. Bei solchem Wirken ging
ihm das Herz auf, an solch eine Pfarrstelle zog es ihn
mit aller Macht. Doch es sollte nicht sein. Die Gemeinde

Frutigen Hütte ihn gern zum Pfarrer gehabt, aber nach

der damaligen Ordnung war es nicht möglich, und Haller
war nicht derjenige, der einem Amtsbruder mit unberechtigten

Ansprüchen in den Weg trat, am allerwenigsten
einem älteren Freunde wie Schädelin. Nochmals, im

Januar 1841, mußte er in dieselbe Gegend, als Vikar

für den erkrankten Pfarrer von Reichenbach. Um seiner

kränklichen Mutter willen ging er damals ungern von

Bern fort, indessen er mußte gehorchen und wieder fast

drei Monate tn strengem Winter dort aushalten.
Vom Herbst 1841 an übernahm der junge Vikar,

der sich nach Unterricht sehnte, mit Freuden die ihm
angetragene Stelle als Lehrer der Geschichte an der damaligen
bürgerlichen (später städtischen) Mädchenschule, die er bis

zu seiner Abreise nach Biel bekleidete. Da war er fo

recht in feinem Elemente; es gab ihm viel Arbeit (seine

5) Zu denen er jedesmal drei Stunden zu Fuß hin und
ebenso viel zurück zu marschiren hatte.
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SräfiarationSfiefte für bieje Stunben jeugen baoon, roie

grünbliä) unb jorgfäftig er ficfi barauf Dorfiereitete), afier

aud) üiel ©enugtfiuung *). Stidjt jum roenigften Don

biefer SorbereitungSarfieit fier fdjrieb jidj bie oft fiattnenS*
roertfie Senntniß ber ©efdjicfite unb bie Sidjcrfieit, mit
roeldjer er bieß ©ebiet befierrjcfite.

©in fiarter Sdjlag roar für ifin ber am 3. Sanuar
1842 erfolgte Sob jeiner SJtutter, bie bei junefimenber

Sränflidjfeit üon einer fieftigen Sugenentjünbung ergriffen,
berfelben in roenig Sagen erlag. Sieben Safire, mit
SluSnafime feiner Seifejeit, fiatte er, nadj ber Serfieiratfiung
feineS SruberS unb bann audj feiner Sdjtoefter attein

mit jeiner SJtutter jujammengete6t, uub eS jpridjt aus

feinen SBorten beutlid), toie innig baS gegenfeitige Ser=

fiältniß jtoifdjen SJtutter unb Sofin baburdj geroorben roar.

,,©S ift mir", fagt er iu feinen ©rinnerungen, „nodj
jefit ein jeligeS Seroußtfein, baß idj meiner lieben SJtutter

fiabe Sranfenpflegerbienfte leiften fönneu. Sie fiat eS

mir aucfi, roeit mefir als idj eS oerbiente, mit mütterticfjer
Siebe unb Sanfbarfeit üergolten. Sie fiatte mir üfiiigenS
feit meiner erften Sinbfiett mit fo biet Slufopferung unb

Sotgfalt ben früfi entriffenen Sater erfefit, baß, roaS icfi

für fie in ifiren leibenben Sagen tfiun tonnte, nur fdjloadje

Seidjen meiner Sanfbarfeit fein fonnten." Seßfialb mar
eS ein tiefer ©djmerj, ber fiei ber Srennung üon feiner
SJtutter burefi jeine ©eele ging, unb er mußte fidj fefir
üereinfamt füfiten. SaS fiatte feine SJtutter DorauSgefefien

unb ifim beßfialb nod) auf ifirem Sterbebette baS Ser=

*) Sie meiften jeiner bamaligen Sdjülerinncn fiaben fiet)

ftetS mtt greube jener Stunben erinnert. ijfim teiber roar bie
SBefdjctftigung mit biefem ©egenftanb nocfi mefir eine greube, al§
eine Slnflrengung,
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Präparationshefte für diefe Stunden zeugen davon, wic

gründlich und sorgfältig er fich darauf vorbereitete), aber

auch viel Genugthuung *). Nicht zum wenigsten von

diefer Vorbereitungsarbeit her schrieb sich die oft staunenswerthe

Kenntniß der Geschichte und die Sicherheit, mit
welcher er dieß Gebiet beherrschte.

Ein harter Schlag war für ihn dcr am 3, Januar
1842 erfolgte Tod seiner Mutter, die bei zunehmender

Kränklichkeit von einer heftigen Lugenentzündung ergriffen,
derselben in wenig Tagen erlag. Sieben Jahre, mit
Ausnahme seiner Reifezeit, hatte er, nach der Verheirathung
feines Bruders und dann auch seiner Schwester allein
mit seiner Mutter zusammengelebt, und es spricht aus

seinen Worten deutlich, wie innig das gegenseitige

Verhältniß zwischen Mutter und Sohn dadurch geworden war.
„Es ist mir", sagt er in seinen Erinnerungen, „noch

jetzt ein seliges Bewußtsein, daß ich meiner lieben Mutter
habe Krankenpflegerdienste leisten können. Sie hat es

mir auch, weit mehr als ich es verdiente, mit mütterlicher
Liebe und Dankbarkeit vergotten, Sie hatte mir übrigens
seit meiner ersten Kindheit mit so viel Aufopferung und

Sorgfalt den früh entriffenen Vater ersetzt, daß, was ich

für sie in ihren leidenden Tagen thun konnte, nur schwache

Zeichen meiner Dankbarkeit sein konnten." Deßhalb war
es ein tiefer Schmerz, der bei der Trennung von feiner
Mutter durch feine Seele ging, und er mußte fich sehr

vereinsamt fühlen. Das hatte seine Mutter vorausgesehen

und ihm deßhalb noch auf ihrem Sterbebette das Ver-

5) Die meisten seiner damaligen Schülerinnen haben sich

stets mit Freude jener Stunden erinnert. Ihm selber war die
Beschcijtigung mit diesem Gegenstand noch mehr eine Freude, als
eine Anstrengung.



fpredjen afigenommen, fidj in lürjefter griff nadj ifirem
Sobe, ofine roeitere Stüdjtdjt auf bte Srauerjeit, mit feiner
Sraut, roeldje ifir jefir an'S Herj getoadjjen roar, jie aucfi

in biejer fehlen Sranffieit pflegen Durfte, ju oerfiinbetu

Siefen SBunfd) feiner fterfienben SJtutter erfüttenb, ließ
fid) §aller fcfion am 4. SJtärj 1842 in atter Stille in
ber Sirefie Don Sümplij mit Sba üon ©refierj trauen,
mit roeldjer er über 40 Safire in überaus gfüdlicfier ©fie

unb ungetrübter Harmonie jufammengelebt fiat. Sm gaft=

freunblicfien Sfarr!)au§ ftano aucfi baS §octjjeit§tnal)l
bereit, gejpenbet üon bem alten HauSfreuub uub Ser=

manbten, Herrn Srof. SBtjß, bamalS Sfarrer in Sümplij
unb beffen roürbiger grau, mit toelcfien feallei fiiS an

jein SefienSenbe eine aufrtdjttge unb toartne greunbjdjaft
üerfiunben fiat. Dfine H°dJjettSieije füfitte ber junge
Sifar feine junge grau in fein HauS unb begann feinen

©fieftanb. „Sdj fiatte", jagt er üon biefer Seit, „ein
fefir freunblittjeS Sefien, getoürjt burefi eine fefir angenefime

HäuStidjfett. Sennodj trug icfi ein großes Serlattgen in
mir, jelfiftftänbtger Sfarrer ju roerben unb jroar toomögtidj

Sanbpfarrer." Sn biefer Slbfidjt tjatte er jidj benn aucfi

bereits für bie §elferftefle in Saanen unb füt bie Sfatrei
SJceiringctt gemefbet, aber roeber bie eine nocfi bie anbere

erfiaften. Seine SlmtSmirffamfeit fam ifim jo fefir jerftüdt
oor, er fefinte jicfi nadj einer SBirffamfeit, in roeldjer er

bie gretfieit fiatte, afle ©ebiete paj'toraler Sfiätigfeit ju
bebauen unb barin etroaS ju leiften. ©eine Srebigten
in ber (jeit. ©eiftfirefie fanben Sutjöter unb Seifall, fiatte

er bocfi fogar mitunter Sr0f- ©djnedenburger, Sufi, ja
Sunfen ju Sufiöietn; abet auf bie Sänge mußte et eS

afS eine Slrt SnmngSjade füfilen, immer nur in Sßocfien=

ober StadjmittagSprebigten, fo ju fagen nie im §>anpt=

sprechen abgenommen, sich in kürzester Frist nach ihrem
Tode, ohne weitere Rücksicht auf die Trauerzeit, mit seiner

Braut, welche ihr sehr an's Herz gewachsen war, sie auch

in dieser letzten Krankheit pflegen durfte, zu verbinden.

Diesen Wunsch seiner sterbenden Mutter erfüllend, ließ
sich Halter schon am 4. März 1842 in aller Stille in
der Kirche von Bümpliz mit Ida von Greyerz trauen,
mit welcher er über 40 Jahre in überaus glücklicher Ehe
und ungetrübter Harmonie zusammengelebt hat. Im
gastfreundlichen Pfarrhaus stand auch das Hochzeitsmahl
bereit, gespendet von dem alten Hausfreund und

Verwandten, Herrn Prof. Wyß, damals Pfarrer in Bümpliz
und dessen würdiger Frau, mit welchen Haller bis an

sein Lebensende eine aufrichtige und warme Freundschaft
verbunden hat. Ohne Hochzeitsreise führte der junge
Vikar seine junge Frau in sein Haus und begann seinen

Ehestand. „Ich hatte", sagt er von dieser Zeit, „ein
sehr freundliches Leben, gewürzt durch eine sehr angenehme

Häuslichkeit. Dennoch trug ich ein großes Verlangen in
mir, selbstständiger Pfarrer zu werden und zwar womöglich

Landpfarrer." In dieser Absicht hatte er sich denn auch

bereits für dte Helferstelle in Saanen und für die Pfarrei
Meiringen gemeldet, aber weder die eine noch die andere

erhalten. Seine Amtswirkfamkeit kam ihm so sehr zerstückt

vor, er sehnte sich nach einer Wirksamkeit, in welcher er

die Freiheit hätte, alle Gebiete pastoraler Thätigkeit zu

bebauen und darin etwas zu leisten. Seine Predigten
in der heil. Geistkirche fanden Zuhörer und Beifall, hatte

cr doch sogar mitunter Prof. Schneckenburger, Lutz, ja
Bunsen zu Zuhörern; aber auf die Länge mußte er es

als eine Art Zwangsjacke fühlen, immer nur in Wochenoder

Nachmittagspredigten, so zu sagen nie im Haupt-
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gotteSbienft Dor üerfammetter ©emeinbe feinen fieifigften
Ueberjeugungen SBorte üerleifjen ju bürfen. ©o entfdjloß

er ficfi, obroofit Siel unb beffen Seüölferung ifin fiei jeinen

Sejudjen in Stibau bei feinem ©cfiroager unb feiner

©cfiroefter nidjt efien jfimfiatfiijdj fierüfirt fiatte, bocfi fiaupt=

fädjlidj auf ben Slatt) üon Srof. Sufi fiin für bie erlebigte

jroeite Sfarrftefle bafelbft ficfi ju metben unb rourbe am
31. Sanuar 1844 •jum jtoeiten Sfarrer in Sief getoäfilt,
roo er am 10. Slpril aufjog. ©r jcfiieb nidjt ofine Se=

bauern oon Sern. Sor altem tfiat eS ifim Seib, bie ifim
liebgetoorbene Sfiätigfeit an ber SJtäbcfienfdjule aufgellen

ju müjfen; fobann fiatte er feit Slnfang feines SifariateS
monatltdje, fefir befudjte SJtiffionSftunben begonnen, bie er

nun abbrechen mußte, audj ließ er in Sern mandje greunbe

jurüd, beren Umgang ifim angenefim geroorben. Son
einigen ©eiten fier rourbe Hafler fefir gefabelt, baß er

Sern üerlaffe unb feine Saufbafin bafelbft unterbreche, ja
ein alter, roofilmeinenber greunb propfiejeite ifim, er roerbe

nie roieber nadj Sern jurüdfefiren. Sie Srafifiejeifiung
erroafirte jidj nicfit, Hafler fefirte nadj Sern jurüd, bocfi

nicfit ofine 20 Safire jeineS SebenS unb bie befte 3JtanneS=

traft iu Sief ju (äffen.

3§leL
Strfieit bot ber Soften, ben Hatter in Siel antrat, in

Hülle unb gälte. Sa roar nicfit bie ©tabt Siel allein,
fonbern baju nicfit roeniger als brei Sanbgeraeinben, Sö=

jingen, Seubrtugen unb auf bem nädjften Surafamm
SJtagglingen. SaS gab ju laufen in feelforgerlidjen Sln=

gelegenfieiten unb ju fdjreiben in SIrmenjaajen. Unb ba

toar feiner,'bem er nidjt ©efiör gejdjenft fiatte; aud) ber

ärmfte unb geringfte unter ben Sfarrgenoffen butfte fiei ifim
Serner Zaf^enfcuct) 1884. 3
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gottesdienst vor versammelter Gemeinde seinen heiligsten

Ueberzeugungen Worte verleihen zu Kursen. So entschloß

er sich, obwohl Biel und dessen Bevölkerung ihn bei seinen

Besuchen in Nidau bei seinem Schwager und seiner

Schwester nicht eben sympathisch berührt hatte, doch

hauptsächlich aus den Rath von Prof. Lutz hin sür die erledigte

zweite Pfarrstelle daselbst sich zu melden und wurde am
31. Januar 1344 Mm zweiten Pfarrer in Biel gewählt,
wo er am 10. April aufzog. Er fchied nicht ohne

Bedauern von Bern. Vor allem that es ihm Leid, die ihm
liebgewordene Thätigkeit an der Mädchenschule aufgeben

zu müssen; sodann hatte er seit Anfang seines Vitariates
monatliche, sehr besuchte Missionsstunden begonnen, die er

nun abbrechen mußte, auch ließ er in Bern manche Freunde

zurück, deren Umgang ihm angenehm geworden. Von
einigen Seiten her wurde Haller sehr getadelt, daß er

Bern verlasse und seine Laufbahn daselbst unterbreche, ja
ein alter, wohlmeinender Freund prophezeite ihm, er werde

nie wieder nach Bern zurückkehren. Die Prophezeihung
erwahrte sich nicht, Haller kehrte nach Bern zurück, doch

nicht ohne 20 Jahre seines Lebens und die beste Manneskraft

in Biel zu lasten.

Kiel.
Arbeit bot der Posten, den Haller in Biel antrat, in

Hülle und Fülle. Da war nicht die Stadt Biel allein,
sondern dazu nicht weniger als drei Landgemeinden,
Bilzingen, Leubringen und auf dem nächsten Jurakamm
Magglingen. Das gab zu laufen in seelsorgerlichen

Angelegenheiten und zu schreiben in Armensachen. Und da

war keiner/dem er nicht Gehör geschenkt hätte; auch der

ärmste und geringste unter den Pfarrgenossen durste bei ihm
Berner Tuschenbnch 1884, I
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feine Angelegenheiten anfiiingen unb fanb, fotoeit eS möglidj
mar, Statfi unb Sfiat. llnb, um üom eigetttlicfien Srebigt*
aml ganj ju jdjroeigen, roeldj' eine Strfieit toar nur jdjon
in biejer auSgebefinten ©emeinbe bie güfirung ber ©toitt
ftanbSregifter, roetcfie ben 6eiben Pfarrern oblag, baju
bie Unterioeifungen, bie Seidjenfiegängniffe, bei benen ber

Sfarter im Drnat im Suge mitgefien mußte, um auf
bem Sirdjfiof bem Seidjengeleit eine Seidjenrebe ju fiatten,
oft 4 bis 5 in einer Sßodje.

Su biefer etgentlidjen amtfidjeu Sfiätigfeit fam bann

nodj bie Sfieitttaljme am ©djultocfen bei Stabt Stet,
beffen ficfi ber neugeroäfilte Sfarrer fofort eifrig annafim.
Hatte er roäfirenb feineS SifariateS in Sera als Sd)tt(=
fotttmiffäi bie Sanbf djulen um Sern burdjtoanbert unb

infpijirt, fo toürbe er nun in Siel für bie Stabtjcfiulen
in Slnfprud) genommen, a(3 SJritglieb ber bürgerlidjen
Sdjulfommijjion unb ebenjo, üom ©rjiefiungSbepartement
gemäfilt, afS SJritgfieb beS SerroaltungSratfieS beS Sro=

gijmttajtumS ober ©ottege. Sie Srimarfctjulen befudjte

er fiäufig uub (ieß jidj üfierfiaupt bie Unteijtüfiung unb

gorberung beS ©djudoefenS in Siel ftetS febr angelegen fein.
Sanefien roar ber Soben, ben er als Arbeiter im

SBeinberg beS Herrn ju Siel ju bearbeiten fiatte, ein etroaS

fiarter. ©djon ©djultfieiß SceufiauS, felbft ein Sieler,
fiatte ifim uor feinem Sintritt ber ©tritt in einer Sfubtenj
bie ©emeinbe Stet alS eine „teligiöS erfaltete" gefdjilbert
unb ifim loenig SluSfidjt auf gebeifittdje SBirffamfeit ge*

madjt; Hafler ließ ftdj baburdj nicfit a6fcfireden, fonbern

griff baS SBerf frifa) an; gleidj mit feiner SttttttttSpteöigt
übet 9tomei 1, 16. gatbe fiefennenb: „icfi fcfiäme micfi beS

©üangcliumS üon Sfittfto nicfit, benn eS ift' eine Sraft
©otteS, feiig ju madjen, bie baran glauben." Sn biefem
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seine Angelegenheiten anbringen und fand, soweit es möglich

war, Rath und That. Und, um vom eigentlichen Predigt-
amt ganz zu schweigen, welch' eine Arbeit war nur fchon

in dieser ausgedehnten Gemeinde die Führung der

Civilstandsregister, welche den beiden Pfarrern oblag, dazu
die Unterweisungen, dse Leichenbegängnisse, bei denen der

Pfarrer im Ornat im Zuge mitgehen mußte, um auf
dem Kirchhof dem Leichengeleit eine Leichenrede zu halten,
oft 4 bis 5 in einer Woche.

Zu dieser eigentlichen amtlichen Thätigkeit kam dann

noch die Theilnahme am Schulwesen der Stadt Biel,
dessen sich der neugemählte Pfarrer sofort eifrig annahm.

Hatte er während seines Vikariates in Bern als
Schulkommissär die Landschulen um Bern durchwandert und

inspizirt, so wurde er nun in Biel für dic Stadtschulen
in Anspruch genommen, als Mitglied der bürgcrlichen
Schulkommission und ebenso, vom Erziehungsdepartement

gewählt, als Mitglied des Verwaltungsrathes des

Progymnasiums oder Collège. Die Primarschulen besuchte

er häufig und ließ fich überhaupt die Unterstützung uud

Förderung des Schulwesens in Biel stets sehr angelegen sein.

Daneben war der Boden, den er als Arbeiter im

Wcinberg des Herrn zu Biel zu bearbeiten hatte, ein etwas

harter. Schon Schultheiß Neuhaus, selbst ein Bieler,
hatte ihm vor seinem Antritt der Stelle in einer Audienz
die Gemeinde Biel ats eine „religiös erkaltete" geschildert
und ihm wenig Aussicht auf gedeihliche Wirksamkeit
gemacht; Halter ließ sich dadurch nicht abschrecken, sondern

grist das Wert frisch an; gleich mit seiner Antrtttspredigt
über Römer 1, 16. Farbe bekennend: „ich schäme mich des

Evangeliums von Christo nicht, denn es ist'eine Krast
Gottes, selig zu machen, die daran glauben." In diesem
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©eifte rooflte er bort roirfen unb fiat er bort geloirft, unb

roafirliä) nidjt ofine fitfitbaren ©egen, nidjt ofine nadjfialtige
grudjt. greilid) befam er babei allerlei ©elfter ju fpüren
unb ju erfahren. Sei einem guten Sfieil ber Seüölferung
fanb er einen für afleS Stetigiöfe erfalteten, gleidjgültigett,
ober aber einen leidjtlebig^ftiüolen, oon altem ©ruften ficfi

crfiloenbenben, bem jinnlidjen SefienSgenuß jugcloaubten
©inn, bei anbern roieber einen cigentfia) feinblidjen ©eift.
SefitereS jefir oft üerquidt mit ben politijdjen Umfturj=
gebanfen, bie bamalS in Sic! in Stlitfie ftanben. Sod)
jammelte jidj um Hafler'S SBort halb eine roacfifenbe ©djaar
eifriger unb freubiger Sufiörer, grauen unb SJtänner; er

roußte bie feeizen ju padeit unb nicfit nur mit feiner
mädjtigen ffangüotten ©timme, jonbern mit bem üon

Herjen fommenben unb ju Hei'jen bringenben Seugniß
beS atten unb bocfi eroig neuen ©uangetiumS; roie eS jein
eigenes tiefempfunbeneS Sefenntniß roat: „Herr, roofiin

follten roir gefien, bu fiaft SBorte beS eroigen SebenS,"

fo fudjte er aucfi feine Sufiörer für baSfelbe ju getoinnen
unb ju beftimmeu. Sm Serein mit feinem gleicfigejinnten,
ifim engüerbunbenen jüngeren SlmtSbruber unb greunb ©b.

©üöer üeranjtaltete HaAer audj fiier neben bem fonntäg=

lidjen ©otteSbienft Sifiett unb SJtifftonSftunben; fie toutben

fleißig befucfit uub aud) bie Sitdje füllte ficfi. Sie ©e=

bilbeten toanbten ficfi toiebet mefit bem ©otteSbienft ju,
ba bie beiben jugenbtidjen Srebiger bie breitgetretenen
SBege unb abgenüfiten ©äfie eines religiöfen SogmatiSmuS

Derlajfenb, mefir ein einfadj fiifilifdjeS ©firiftentfium pre=

bigten, babei bie tiefjten Stieme beS SJtenfcfienfierjenS

unb ber üerfdjiebenen SBettanjdjauungen berüfirenb, bem

Serftanb toie bem ©emütfi etroaS fiietenb; jeber nacfi jeiner
eigentfiümttdjen ©afie, ©über mefir auf bem ©ebiet ber
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Geiste wollte er dort wirken und hat er dort gewirkt, und

wahrlich nicht ohne sichtbaren Segen, nicht ohne nachhaltige

Frucht. Freilich bekam er dabei allerlei Geister zu spüren
und zu erfahren. Bei einem guten Theil der Bevölkerung

fand er einen für alles Religiöse erkalteten, gleichgültigen,
oder aber einen leichtlebig-srivolen, von allem Ernsten sich

Abwendenden, dem sinnlichen Lebensgenuß zugewandten

Sinn,, bei andern wieder einen eigentlich feindlichen Geist.
Letzteres sehr oft verquickt mit den politischen
Umsturzgedanken, die damals in Biel in Blüthe standen. Doch

sammelte fich um Haller's Wort bald eine wachsende Schaar
eifriger und freudiger Zuhörer, Frauen und Männer; er

wußte die Herzen zu packen und nicht nur mit seiner

mächtigen klangvollen Stimme, sondern mit dem von

Herzen kommenden und zu Herzen dringenden Zeugniß
des alten und doch ewig neuen Evangeliums; wie es sein

eigenes tiefempfundenes Bekenntniß war; „Herr, wohin
sollten wir gehen, du hast Worte des ewigen Lebens,"
so suchte er auch seine Zuhörer für dasselbe zu gewinnen
und zu bestimmen. Im Verein mit seinem gleichgesinnten,

ihm engverbundenen jüngeren Amtsbruder und Freund Ed.
Güder veranstaltete Haller auch hier neben dem sonntäglichen

Gottesdienst Bibel- und Missionsstunden; sie wurden

fleißig besucht und auch die Kirche füllte sich. Die
Gebildeten wandten sich wieder mehr dem Gottesdienst zu,
da die beiden jugendlichen Prediger die breitgetretenen

Wege und abgenützten Sätze eines religiösen Dogmatismus
verlassend, mehr ein einfach biblisches Christenthum
predigten, dabei die tiefsten Probleme des Menschenherzens

und der verschiedenen Weltanschauungen berührend, dem

Verstand wie dem Gemüth etwas bietend; jeder nach seiner

eigenthümlichen Gabe, Güder mehr auf dem Gebiet der
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Sefir=©ntroidtung, Hafler üorjüglidj baS ©eroiffen anfaffenb
unb baS ©ebiet ber djriftlidjen Sittenlefire nadj fiifififcfien
©eficfitspunften beleudjtenb. ©S roar trofi äußerer 3ln=

fedjtungen eine fdjöne Seit, jotoofif füt bie beiben greunbe,
in ifirer begeisterten unb mannfiaften Sltfieit für baS 9teidj
©otteS in fcfiroieriger Seit, als aucfi für bie ©emeinbe,
bie jid) um jie fammette unb üon ifinen in manntgfadjet
SBeije geiftige Sttttegung unb Settiefung empfing.

Sodj roaren feine Srebigten fiei aller ©eifteStiefe
unb ©ebanfenreicfitfium ftetS audj bem ©infacfiften Der*

ftänblicfi unb feine Sinberlefiten SJtufter oon päbagogifdjer
©infadjfieit unb Slarfieit. ©djreiber bieß erinnert jid)
nodj fefir gut auS perjön'fidjer ©rfafitung, toie in bet

jonutäg'lidjen Siuberlefire bte ettoa 300 Sinber burefi grage
unb Slnttoott in ftetet Slufmeiffamfett unb mit bem Slid
bet burdjbrtngenben Slugen in Qudjt unb Stufie gefialten
mürben, fo baß nie ein anbereS SiScipfinarmtttel in Sin*

roenbung fam, als etroa ein rügenbeS, juredjtrorijenbeS
SBort, rutjig aber mit nadjbrüdlidjem ©rnjt auSgejprodjen.
Unb jo jefir er auf pofitiüeS SBiffen fiei feinen ©djülern
fitttarbeitete, ebenfo fefit üerftanb er eS in feinem mifben
unb bodj imponirenben ©rnjt jum ©emütfi unb ®e=

roiffen ber ifim attüertrauten Sinber ju reben, fo baß audj
ben Sricfitftnnigen Don biejer nidjt gemadjten, fonbern

natürlidj fjeroortretenben SBürbe ein nadjfialtiger ©inbrud
oerfiliefi.

SJtit jeinen näfieten unb entfetnteten Stadjfiaru unb

SlmtSbrübern ftanb Haßer auf freunbfcfiajtlidjem guß;
befonberS gern befudjte er, fei eS aflein, fei cS mit feinen

Sinbern, baS SfarrfiauS in SJtett, eine fiaffie ©tunbe oon

Sief, mo faft ju gleidjer Seit mit ifim fein öfterer ©tubien*

freunb ©ottlieb Sufin als Sfarrer eingejogen mar; afier
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Lehr-Entwicklung, Haller vorzüglich das Gewissen anfassend

und das Gebiet der christlichen Sittenlehre nach biblischen

Gesichtspunkten beleuchtend. Es war trotz äußerer
Anfechtungen eine fchöne Zeit, sowohl für die beiden Freunde,
in ihrer begeisterten und mannhaften Arbeit für das Reich

Gottes in schwieriger Zeit, als auch für die Gemeinde,
die sich um sie sammelte und von ihnen in mannigfacher
Weise geistige Anregung und Vertiefung empfing.

Doch waren seine Predigten bei aller Geiftestiefe
und Gedankenreichthum stets auch dem Einfachsten
verständlich und seine Kinderlehren Muster von pädagogischer

Einfachheit und Klarheit, Schreiber dieß erinnert sich

noch sehr gut aus persönlicher Erfahrung, wie in der

sonntäglichen Kinderlehre die etwa 300 Kinder durch Frage
und Antwort in steter Aufmerksamkeit und mit dem Blick
der durchdringenden Augen in Zucht und Ruhe gehalten

wurdcn, so daß nie ein anderes Disciplinarmittel in
Anwendung kam, als etwa ein rügendes, zurechtweisendes

Wort, ruhig aber mit nachdrücklichem Ernst ausgesprochen.

Und so sehr er auf positives Wissen bci seinen Schülern
hinarbeitete, ebenso fehr verstand er es in seinem milden
und doch impvnirenden Ernst zum Gemüth und

Gewissen der ihm anvertrauten Kinder zu reden, so daß auch

den Leichtsinnigen von dieser nicht gemachten, sondern

natürlich hervortretenden Würde ein nachhaltiger Eindruck

verblieb.

Mit seinen näheren und entfernteren Nachbarn und

Amtsbrüdern stand Haller auf freundschaftlichem Fuß;
besonders gern besuchte er, sei es allein, fei cs mit seinen

Kindern, das Pfarrhaus in Mett, eine halbe Stunde von

Biel, wo fast zu gleicher Zeit mit ihm sein älterer Studienfreund

Gottlieb Kuhn als Psarrer eingezogen war; aber
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aud) außerbem'pflegte er freunbfdjaftlidje Sejiefiungen mit
ben Sfirrfamilien ringsum, in Stibau, Slftttgen, Sigerj,
©ijelen, Sinelj u. j. to. Stidjt tocniger freute er fictj beS

Umgangs mit feinen ©cfitoägern in Siel unb Stibau unb

pflegte mit mefir als einer gamitie in Siel außer ben

amtlidjen Sejiefiungen aucfi eine jreunbtitfie ©ejettigfeit.
Senn obtoofil efier jurüdfiattenber Statur, niar Hatter bodj

für gefettigen Umgang mit ©ebitbeten unb ©leid)gefinnten
ftetS fefir empfänglidj, unb foldje gefettfdjaftttcfie Slnregung

ifim ein ©enuß. ©o fiatte er j. S. aud) im SBinter 1846

auf 47 mit einigen Herren, geiftlidjen unb toeltlidjen
©tanbeS, aus Siel unb Seibau, ein je 14*tägigeS Sränjajcn,
üon bem aud) baS jdjledjtefte SBetter bie Sfieilnefimer nidjt
abjufialten Dertnocfite. Sluf biefe SBeije lebte jid) Hatter
nadj unb nad) in Siel ein unb getoann jidj in fteigenbem

SJtaße greunbfdjaft unb Sidjtung unter jeinen ©emeinbe*

uub SlmtSgenojfen. Son ©eite biefer Sefitern fanb bie

Slnerfennung, bie fie ifim jottten, ifiren SluSbrud bariu,
baß er üon ifinen, b. fi. Dom alten ©apitel Stibau, junädjft
jum Slbgeorbneten in bie bamalige auS ©eiftlidjen be*

ftefienbe ©eneraf=Sfinobe, fobann feit 1852 jum SJtitglieb
ber neuen gemifdjten SantouSffinobe unb jum Sicebefan

getoäfilt toürbe. Solcfie Seitfien bet Slnerfennung für fein
getotfjenfiafteS SBirfen, toie für feine perjöitfidje Sücfitig*
feit, nafim HaAer als eine Sluftnunterung im fefitoierigen
Slmt banfbar an, freute ficfi berfelben uttb fcfiäfite jie fiodj,
aber in aller Sejcfieibenhett; er fiat jidj joldjer SluSjeidj*

nungen nie überfioben, jie afier aud) nie gcjudjt, ober gar,
um jie ju erfialten, fid) irgenb einer Sartei üerfefirieben.

Unb allerbingS, ber S°fien in Siel erforberte, fie*

fonberS in ben bamaligen Seitläuften, einen unafifiängigen,

ganjen SJtann. Sie SlnfangSjafire Don Hafler'S SBirfjamfeit
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auch außerdem pflegte er freundschaftliche Beziehungen mit
den Pfarrfamilien ringsum, in Ntdau, Jlfingen, Ligerz,

Siselen, Vinelz u. f. w. Nicht weniger freute er sich des

Umgangs mit seinen Schwägern in Biel und Nidau und

pflegte mit mehr als einer Familie in Biel außer den

amtlichen Beziehungen auch eine freundliche Geselligkeit.
Denn obwohl eher zurückhaltender Natur, war Haller doch

für geselligen Umgang mit Gebildeten und Gleichgesinnten

stets sehr empfänglich, und solche gesellschaftliche Anregung
ihm ein Genuß. So hatte er z. B. auch im Winter 1846

auf 47 mit einigen Herren, geistlichen und weltlichen

Standes, aus Biel und Nidau, cin je 14-tägiges Kränzchen,

von dem auch das schlechteste Wetter die Theilnehmer nicht

abzuhalten vermochte. Auf diese Weise lebte sich Haller
nach und nach in Biel ein und gewann sich in steigendem

Maße Freundschaft und Achtung unter seinen Gemeinde-

und Amtsgenossen. Von Sette dieser Letztern fand die

Anerkennung, die sie ihm zollten, ihren Ausdruck darin,
daß er von ihnen, d. h. vom alten Capitel Nidau, zunächst

zum Abgeordneten in die damalige aus Geistlichen
bestehende General-Synode, fodann seit 1852 zum Mitglied
der neuen gemischten Kantonssynode und zum Vicedekcm

gewählt wurde. Solche Zeichen der Anerkennung für sein

gewissenhaftes Wirken, wie für feine persönliche Tüchtigkeit,

nahm Haller als eine Aufmunterung im fchwierigen
Amt dankbar an, freute sich derselben und schätzte sie hoch,

aber in aller Bescheidenheit; er hat sich solcher Auszeichnungen

nie überhoben, sie aber auch nie gesucht, oder gar,
um sie zu erhalten, sich irgend einer Partei verschrieben.

Und allerdings, der Posten in Biel erforderte,
besonders in den damaligen Zeitläuften, einen unabhängigen,

ganzen Mann. Die Anfangsjahre von Haller's Wirksamkeit
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fielen in bie unrutjigfte unb potttijd)=fietoegtefte Seit, roeldje

ber Santon Sera in biefem Safirfiunbert burdjjumadjen
fiatte, in bie Seit ber greijcfiaarenjüge unb ber SerfaffungS*
reüifiou üon 1846, unb toaS atteS barauf folgte. Sa roar

Siel ein fieißer Soben; benn biefeS Stäbtcfien roar, Sauf
ber Agitation uub bem ©influß einiger politijcfier gludjt*
finge beutjtfier Stationafität, roenn nicfit b a S Hauptquartier,
jo bocfi ein Hauptquartier reüottttionäret Umtriebe unb
bie auf Umfturj ber Stegierung unb Serfaffung afijielenbe
Seroegung mürbe bort mefir alS anberSroo mit eigeuflidjem
ganatiSmuS betrieben. Sdjon ber Sdjtuß öeS SafireS,

in roeldjem Hatter nadj Sief jog, firaefite ben erften grei*
fdjaarenjug in bett Santon Sujern, an roeldjem bie 9tabi*
falen SietS audj ffieilna'fimen, aber, alS er üerungfüdie,
auf ifiren gufirroerfen ebenfo fdjnefl roieber fieimfamen,
mie fie afigefafiren toaren. ©tnfter fdjon geftalteten ficfi

bie Umftänbe, als ber jroeite greijajaarcnjug im SJtärj
1845 in'S SBerf gefefit toürbe, tooju oon Siel, unter Sor*
antritt beS StegierungSftattfialtetS, nicfit bloß ein ©onttngent

Semaffneter, fonbern aud) jroei fiefpannte Sanonen, auS

öem Sdjloffe Stibau gefiolt, afigingcn. „Stm 31. SJtätj,"

fdjreifit Hallet, „famen nocfi Stadjjüg(et auS bem St. Smmet*

tfiat. Sie Stabt mar in furefitfaarer Stufregung. Sodj
fcfion am 2. Slpril famen bunfle ©etüdjte üon einer Stieber*

tage ber greifefiaaren unb bem Stüdjug berfelben auf
3ofingen. ©S rourbe ein SBagen mit SBein unb SebenS*

mittetn bortfiin gefanbt, öer afier oon Solotfiurn roieber

umfefirte, roeil afleS üorfiei unb ju ©nbe roai. Som 3. Slpril
an famen einjelne grcifdjaaren juiüd ober fcfilidjen fie*

jdjämt butdj bie Stabt." Sifier nicfit SIKe famen roieber;

mefirere jaßnt gefangen in ber Sejuitentircfie in Sujetn;
einer, ein HauSoater, rourbe Dermißt unb b(ie6 üerfdjoflen.
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fielen in die unruhigste und politisch-bewegteste Zeit, melche

der Kanton Bern in diesem Jahrhundert durchzumachen

hatte, in die Zeit der Freischaarenzüge und der Berfassungs-

revision von 1846, und was alles darauf folgte. Da war
Biel ein heißer Boden; denn dieses Städtchen war, Dank
der Agitation und dem Einfluß einiger politischer Flüchtlinge

deutscher Nationalität, wenn nicht das Hauptquartier,
so doch ein Hauptquartier revolutionärer Umtriebe und
die auf Umsturz der Regierung und Verfassung abzielende

Bewegung wurde dort mehr als anderswo mit eigentlichem

Fanatismus betrieben. Schon der Schluß des Jahres,
in welchem Hallcr nach Biel zog, brachte den ersten Frei-
fchaarenzug in den Kanton Luzern, an welchem die Radikalen

Biels auch theilnahmcn, aber, als er verunglückte,

auf ihren Fuhrwerken ebenso schnell wieder heimkamen,
wie sie abgefahren waren. Ernster schon gestalteten sich

die Umstände, als der zweite Freischaarcnzug im März
1845 in's Werk gesetzt wurde, wozu von Biel, unter
Vorantritt des Regierungsstatthalters, nicht bloß ein Contingent
Bewaffneter, fondern auch zwei bespannte Kanonen, aus

dem Schlosse Nidau geholt, abgingen. „Am 31. März,"
schreibt Haller, „kamen noch Nachzügler aus dem St, Jmmer-
thal. Die Stadt war in furchtbarer Aufregung. Doch

schon am 2. April kamen dunkle Gerüchte von einer Niederlage

der Freischaaren und dem Rückzug derselben auf
Zofingen. Es wurde cin Wagen mit Wein und Lebensmitteln

dorthin gesandt, der aber von Solothurn wieder

umkehrte, wcil alles vorbei und zu Ende war. Vom 3. April
an kamen einzelne Freischaaren zurück oder schlichen

beschämt durch die Stadt." Aber nicht Alle kamen wieder;
mehrere saßen gefangen in der Jesuitenkirche in Luzern;
etner, ein Hausvater, wurde vermißt und blieb verschollen.
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©elbft in Siel roar für ben Slugenblid bie 9teüo(utionS=

partei etroaS gebemütfiigt unb niebergejcfilagen. SllS fte

afier fafi, baß bie Regierung nidjt roagtc bie greifcfiaaren

jur Serantroortung 'ju jiefien, arbeitete fie um fo rücfficfitS*

lofer auf ben ©turj ber „SteufiauS=9tegierung" fiin, ber

bann im Safire 1846 erfolgte unb iu Siel unter unfäg*
liefi am ©etärm, Sanonenbonuer unb Sßeinfonfumircn ge*

feiert rourbe.

Halter fiatte, obroofit er aus jetner beftimmten SJtiß*

fiifligung biefeS redjtStoibrigen SreibenS gar fein Hefil
macfite, unter ber Unrufie biefer Seiten perfön(id) roenig

ju (eiben. ©r ging rufiig feinen SBeg unb tfiat feine

Sffidjt. Sri bem Seict)en6egängntfi eines an ben golgen
beS 3ugeS Derjtorfienen SfieifttefimerS am greijcfiaarenjug,
bem er bie Setcfienrebe ju fiatten fiatte, eifcfiienen beffen

Sampfgenoffen auS bem ganjen ©eelanb mit roeißen Sinben

am SIrm. Seine Seidjenrebe üfier ben Sert: „9tict)tet

nidjt, auf baß ifir nicfit getiefitet roerbet", mißfiel ifinen;
eS fam eine Slborbnung in'S SfarrfiauS unb oerlangte

biefelfie, fioffenb barin einen SlnfialtSpunft jur Slage gegen
ben freimütfiigen Sfarrer ju ftnben. Stfier eS gefefiafi

nicfitS roetter, als baß fie bie Seidjenreöe (fiöcfift fefi(erfiajt)
abbruden ließen. Scfilimmer fiatte eine anbere Situation
ablaufen fönnen, bie Hatter roenigftenS mittelbar ben grei*
fefiaaren üerbanfte. Stadjbem er im Sommer jeneS SafireS

(1845) bie ifim fiöcfift peinlidje 3(ufga6e, in ©outttarfi,
einen 9taubmörber „auSjutröften" unb auf's Sdjaffot ju
begleiten, erfüllt fiatte, oon roeldjer SlmtSpfticfit er an Seib

unb Seele jerfcfilagen fietmfefirte, reiste er an'S fdjroeije*

rifdje Srebigerfeft nad) Süridj unb roanberte üon ba, ben

Soraifter auf bem Stücfen, mit feinem greunbe Stiggenfiacfi

üfier SJtalterS, baS üfieratt ait beu Häufern nocfi jafitreiche
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Selbst in Biel war sür den Augenblick die Revolutionspartei

etwas gedemüthigt und niedergeschlagen. Als sie

aber sah, daß die Regierung nicht wagte die Freischaaren

zur Verantwortung 'zu ziehen, arbeitete sie um so rücksichtsloser

auf den Sturz der „Neuhaus-Regierung" hin, der

dann im Jahre 1846 erfolgte und in Biel unter unsäglich

?m Gelärm, Kanonendonner und Weinkonsumircn
gefeiert wurde.

Haller hatte, obwohl er aus seiner bestimmten
Mißbilligung dieses rechtswidrigen Treibens gar kein Hehl
machte, unter der Unruhe dieser Zeiten persönlich wenig

zu leiden. Er ging ruhig seinen Weg und that seine

Pflicht. Bei dem Leichenbegangniß eines an den Folgen
des Zuges verstorbenen Theilnehmers am Freischacirenzug,
dem er die Leichenrede zu halten hatte, erschienen dessen

Kampfgenossen aus dem ganzen Seeland mit weißen Binden

am Arm. Seine Leichenrede über den Text: „Richtet
nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet", mißfiel ihnen;
es kam eine Abordnung in's Pfarrhaus und verlangte

dieselbe, hoffend darin einen Anhaltspunkt zur Klage gegen
den freimüthigen Pfarrer zu finden. Aber es gefchah

nichts weiter, als daß sie die Leichenrede (höchst fehlerhast)
abdrucken ließen. Schlimmer Hütte eine andere Situation
ablaufen können, die Haller wenigstens mittelbar den

Freischaaren verdankte. Nachdem er im Sommer jenes Jahres

(1845) die ihm höchst peinliche Aufgabe, in Courtlary,
cinen Raubmörder „auszukosten" und auf's Schaffst zu

begleiten, erfüllt hatte, von welcher Amtspflicht er an Leib

und Seele zerschlagen heimkehrte, reiste er an's schweizerische

Predigerfeft nach Zürich und wanderte von da, den

Tornister auf dem Rücken, mit seinem Freunde Riggenbach
über Malters, das überall an den Häuscrn noch zahlreiche
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Sugelfpuren trug, burdj'S ganje ©ntlebudj bis nad) bem

großen Sorfe glüefili. Sort rourben bie beiben SBanberer,

bie in tteißen 9teijefifoujen roenig päftorlidj auSjafien, mit
mißttauijdjen Sliden üerfolgt, enblid) Don einem Sanb*

jäger angefialteu, für greifcfiärferfpioite erflärt, oor ben

©emetnbSpräjtbenten gejüfirt unb mit bem 9tüdtranSpott
nadj Scfiüpffieim bebrofit. ©nblicfi nacfi jiemlidj langem
Serfiör rourben jie, auf bie gürjfiracfie beS oerftänbigeren

SicegemeinbSprdjtbenten fiin, enttaffen, jebod) mit ber fie*

ftimmten SBeijung, jidj fdjlcunigft ju entfernen uttb nitgenbS

umjufefien ober anjufialten. Sie fujerntfefie Sanb=Seoöl=

ferung roar eben bamalS, roegen bee roenige Sage oorfier

an bem SolfSmann Seu oerübten SJtorbeS, iu nietjt geringer

Slufregung. Sn bem einfamen SßtrifiSfiauje im Söienberg
ü6ernadjteten bie Steifenben unb bet öorttge SBirtfi roußte

ifinen nod) biet non ben gtetjdjaareiiftudjtluigett ju erjäfilen,
bie er fiefierfiergt unb auf Seraetgebtct gerettet fiaben
rooflte. Sie Sernerfennen, bie fie am anberen SJtorgen

am Srienjergrat trafen, fagten freittdj bann gerabe baS

©egentfieii oon ifim.
Ser Sieg ber rabifalen ©neflpartei in ber Slnnafime

ber Serfaffung üon 1846 madjte jid) in Siel jefir jüfitfiar;
eS Bilbete jidj bafelbft ein Herb ber roeitgefienbften reüo*

tutionären Agitation, roefefie nidjt nur ben Santon Sern
ober bie ©cfilorij, jonbern audj baS SluSlanb im Sluge

fiatte. Sei in Siel niebergelafjenc beutfdje gfücfitting
Sofi. Sfiil- Sedet gafi bafelbft jeit 1848 jein Statt „Sie
Steoolution" fierauS, in roeldjer getoaltjamc uub blutige
Umroäljung in erfter Sinie gepiebigt rourbe. SaS tonnte

nidjt ofine Siüdtoirtung auf bie ©timmung in Siet bleiben.

Sunäcfift brachte nocfi ber SonbcrfiunbSftieg mandje auf*
regenbe Sage, ©inquartierung, Sruppen Surcfimäijd)e,

40

Kugelspuren trug, durch's ganze Entlebuch bis nach dem

großen Dorfe Flüehli. Dort wurden die beiden Wanderer,
die in weißen Reifeblousen wenig pastorlich aussahen, mit
mißtrauischen Blicken verfolgt, endlich von einem Landjäger

angehalten, für Freischärlerspione erklärt, vor den

Gemeindspräsidenten geführt und mit dcm Rücktransport
nach Schüpfheim bedroht. Endlich nach ziemlich langem
Verhör wurden sie, auf die Fürsprache des verständigeren

Vicegemetndsprüsidenten hin, entlassen, jedoch mit der

bestimmten Weisung, sich schleunigst zu entfernen und nirgends
umzusehen oder anzuhalten. Die luzernische Land-Bevölkerung

war eben damals, wegen des wenige Tage vorher

an dem Volksmann Leu verübten Mordes, in nicht geringer

Aufregung. In dem einsamen Wirthshause im Sörenberg
übernachteten die Reisenden und der dortige Wirth wußte

ihnen noch viel von dcn Freifchaareuflüchtlingen zu erzählen,
die er beherbergt und auf Berncrgebict gerettet haben

wollte. Die Bernersennen, die sie am anderen Morgen
am Brienzergrat trafen, sagten freilich dann gerade das

Gegentheil von ihm.
Der Sieg der radikalen Snellvartei in der Annahme

der Verfasfung von 1846 machte sich in Biel fehr fühlbar;
es bildete sich daselbst ein Herd der weitgehendsten
revolutionären Agitation, welche nicht nur den Kanton Bern
odcr die Schweiz, sondern auch das Ausland im Auge
hatte. Dcr in Biel niedergclasfenc deutsche Flüchtling
Joh. Phil. Becker gab daselbst seit 1848 sein Blatt Tic
Revolution" hcraus, in welcher gewaltsame und blutige
Umwälzung in erster Linie gepredigt wurde. Das konnte

nicht ohne Rückwirkung auf die Stimmung in Biel bleiben.

Zunächst brachte noch der Sonderbundskrieg manche

aufregende Tage, Einquartierung, Truppen-Durchmärsche,
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militärifdje Scenen, nidjt immer fefir üertrauenertoedenber

Slrt*). Später, nad) ber Stieberfage ber Stufftänbijcfien
im ©roßfierjogtfium Saben, im Safire 1849, toimmelte
eS in Siel üon beutfdjen gfücfitlingen, tfieilS auS bem

Seamtenftanb, tfieilS Solbaten atter SBaffengattungen.
SBe'Icfie politifdje Stimmung unb ©efinnung bemnadj in
Siel fierrjdjte, braudjt toofil nidjt gejagt ju roerben. Stur
ein fleineS Srüpplein ©onjeroatiüet untet güfirung beS

roürbigen Dr. med. Slöfd) (beS SruberS üon Sanbammann

Slöjcfi) trat mutfiig bem brutalen StabifaliSmuS entgegen
unb fanb jidj audj an ber SJtünfingerüerfammlung, am

25. SJtärj 1850, auj ber Seuenmatte ein. feattet fiielt
fidj nadj jeiner pofitijdjen Uefieijeugung aud) ju ifinen;
am Sag ber SJüinfingeroerfammlung afier roar er jurüd*
getjalten am Sranfenfiett eines tobtfranfen SinbeS, baS

Dr. Slöfd) nod) am Stfienb bes 24. SJtärj für fioffnuitgSloS
barnieberliegenb erflärt fiatte. SeS Stege« ber Soujer*
üatioen freute er fid) unb fiojfte nad) ber SBafi( ber neuen

(fonjeroatiüen) Stegierung, mit jo manefien SInberen, eS

mödjte eine beffere Sufunft für baS Sernetüotf anbredjen.
Slber biefer Hoffnung gaben fcfion bie ju ©unften ber

rabifalen Sartei auSfaflenben SBafilen ber ScjirfSfieamten
nodj im gleitfien Safir einen tüdjttgen Stoß, unb bie 3U=

jtänbe in Siel tfiaten baS Uebrige, um jie ju nidjte ju
madjen. Senn ba rourbe ununter6iod)en geftfiürt unb ge*

fiefit, unb roenn eS bamaiS nidjt ju einem getoattjamen, fom*

*) §atler erjäfilt in feinen (Irtnnerungen au§ biefen Sagen:
„SJterftoürbig roar bejonDer§ bte Sßeeibigung eine§ pxx SBeroacfiung
be§ SBrünigs beftimmten juraffifdjen JJteferüebataillons. SllS ber
jjafineneio gefefirooren roerben follte, rüfirten fidj brei Sßiertel be§
S8atatKon§ gar nicfit. Sie erfioben roeber bie §änbe, nod) fdjwuren
fie. ©§ roaren eben ffiatfioltfen, bte unroiflig gefommen waren.
Ser ben Sib abnefimenbe -Staatsbeamte tfiat, af§ ob er ei nidjt
füfie — unb bas war bas Rlügfte."
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militärische Scenen, nicht immer sehr vertrauenerweckender

Art*). Später, nach der Niederlage der Aufständischen
im Großherzogthum Baden, im Jahre 1849, wimmelte
es in Biel von deutschen Flüchtlingen, theils aus dem

Beamtenstand, theils Soldaten alter Waffengattungen.
Welche politische Stimmung und Gesinnung demnach in
Biel herrschte, braucht wohl nicht gesagt zu werden. Nur
ein kleines Trüpplein Konservativer unter Führung des

würdigen Di'. ms,t, Blösch (des Bruders von Landammann

Blösch) trat muthig dem brutalen Radikalismus cntgegen
und fand sich auch an dcr Münsingerversammlung, am

25. März 1850, aus der Lcucnmatte ein. Haltcr hielt
sich nach seiner politischen Ueberzeugung auch zu ihnen;
am Tag der Münsingerversammlung aber war er

zurückgehalten am Krankenbett eines todtkranken Kindes, das

t)r. Blösch noch am Abend des 24. März für hoffnungslos
darniederliegend erklärt hatte. Des Sieges der Konservativen

freute er sich und hoffte nach der Wahl der neuen

(konservativen) Regierung, mit so manchen Anderen, es

möchte eine bessere Zukunft für das Bernervolk anbrechen.

Aber dieser Hoffnung gaben schon die zu Gunsten dcr

radikalen Partei ausfallenden Wahlen der Bczirksbeamten
noch im gleichen Jahr einen tüchtigen Stoß, und die

Zustünde in Biel thaten das Ucbrige, um sie zu nichte zu

machen. Denn da wurde ununterbrochen geschürt und
gehetzt, und wenn es damals nicht zu einem gewaltsamen, kom-

*) Haller erzählt iu seinen Erinnerungen aus diesen Tagen:
„Merkwürdig war besonders die Beeidigung eines zur Bewachung
des Briinigs bestimmten jurassischen Reservebataillons, Als der
Fahneneid geschworen werden sollte, rührten sich drei Viertel des
Bataillons gar nicht. Sie erhoben weder die Hände, noch schwuren
sie. Es waren eben Katholiken, die unwillig gekommen waren.
Der den Eid abnehmende Staatsbeamte that, als ob er cs nicht
sähe — und das war das Klügste."
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muniftijcfien Sutfdj langte, fo roai bocfi inSielSunbet genug

baju aufgefiäuft. feallei fetbft roieberfufir jroar feine per*

fönttcfie Stnfccfitung ober Seleibigung, rote j. S. ber roürbige

Herr Sfarrer 9tomang, im Safire 1850 als Sireftor bes

©fimnafiumS nadj Siet gefommen, auf offener Straße
foldje oon großen uub ((einen Suben ju erfafiren fiatte.

Seunocfi roarb ifim mefir als ein beutfidjcS Slnjeidjen, roaS

im Sunfeln üorbereitet rourbe unb toeldje ©elüfte im tyio*
(etariat gefdjürt tourben. Stidjt nur toaren bie Siuten
forttoäfirenb gefüllt unb ertönte SttienbS unb SiacfitS auf
ben ©äffen unaujfiörttdj bie rabifafc HerauSjorberung
„SKIS üjeS!", foroie ber jum Sarteijdji'fioletfi getoorbene

©aßenfiauer: «Cincinrataplan, vivent les rouges äbas
les blancs!i; eS rourbe aucfi auf bem Srunnen in ber Surg
ein grcifieitSbaum aufgeftedt unb mit aufrüfirerifcfieit Stufen
unb 9teben eingetüetfit, bie fommuniftifdjen ©elüjte ber

unteren SoftSflajjen burdj Serjamm(ungen unb Serjpre*
djungeu atttäßlidj beS SotationSüergleidjeS tnöglictjft ange*
faefit, unb enblid) ber Sob oon Dr. Snofiel fienüfit, um eine

ungefieurc Shtfregung fieroor ju rufen. Siefer Sob, offenbar
bie gotge eineS SJtißtritteS in bunffer ©eroitternaefit unb

bafierigen ungttidttefien SturjeS in bie Qiljl fiei Stibau,
rourbe nämfidj fofort mit uttüerfenttbarer Slbfidjt ju einem

politifdjen SJtorb geftempeft unb jur Serläumbung bet

fonferoattüen Sartei ausgebeutet. feattet ging, ofine feine

pofitifefie Uefierjeugung je ju Perfeugnen, roäfirenb biefer
SBirren rufiig ben SBeg ber Stidjt. Sn jener Seit roar

eS, baß eine Sranfe in einem armfeligen Stüficfien, bie

er als Scefjorger öfter befudjte-, ifin bringenb bat, nicfit

mefir in baS HauS ju fommen, unb auf feine oerrounberte

grage, roeßfiaffi benn, nacfi einigem Sögern geftanb, fie

fürefite für feine perfönttefie Stctjerfieit. Unter ifir, erjäfilte
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munistischen Putsch langte, so war doch in Biel Zunder genug

dazu aufgehäuft. Haller selbst wiederfuhr zwar keine

persönliche Anfechtung oder Beleidigung, wie z. B. der würdige

Herr Psarrer Romang, im Jahre 1850 als Direktor des

Gymnasiums nach Biel gekommen, auf offener Straße
solche von großen und kleinen Buben zu erfahren hatte.

Dennoch ward ihm mehr als cin deutliches Anzeichen, was

im Dunkeln vorbereitct wurde und welche Gelüste im
Proletariat geschürt wurdcn. Nicht nur waren die Pinten
fortwährend gefüllt und ertöntc Abends und Nachts auf
den Gassen unaufhörlich die radikalc Herausforderung
„Alls üses!", sowie dcr zum Pnrteischiboleth gewordene

Gaßenhauer: »Lin ein i'ntapluri, vivent tes routes ü bs,s

Iss Ktnnes!^ ; es wurde auch auf dem Brunnen in der Burg
ein Frciheitsbaum aufgesteckt und mit aufrührerischen Rufen
und Reden eingeweiht, die kommunistischen Gelüste der

unteren Volksklassen durch Versammlungen und Versprechungen

anläßlich des Dotationsvergleiches möglichst angefacht,

und endlich der Tod von Di'. Knobel benützt, um eine

ungeheure Aufregung hervor zu rufen. Dieser Tod, offenbar
die Folge eines Mißtrittes tn dunkler Gewitternacht und

daherigen unglücklichen Sturzes in die Zihl bei Nidau,
wurde nämlich sofort mit unverkennbarer Absicht zu einem

politischen Mord gestempelt und zur Verläumdung der

konservativen Partei ausgebeutet. Haller ging, ohne feine

politische Ueberzengung je zu verleugnen, während dieser

Wirren ruhig den Weg der Pflicht. In jener Zeit war
es, daß eine Kranke in einem armseligen Stübchen, die

er als Seelsorger öfter besuchte, ihn dringend bat, nicht

mehr in das Haus zu kommen, und auf feine verwunderte

Frage, weßhalb denn, nach einigem Zögern gestand, sie

fürchte für seine persönliche Sicherheit. Unter ihr, erzählte
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fie, lommen öfter beS SlbenbS SJtänner jufammen, bie bis
fpät laut unb fieftig mit einanber berietfien, unb beren

brofienbe Sieben fie burdj bie bünne Siefe beutlidj unb mit
Sdjreden oernommen fiabe. Su biefen näctjtlidjen Serfamm*
lungen fei eine Sifte Serer aufgeftellt roorben, bie „bran
müßten", roenn einmal ifire Sartei roieber bie SJtadjt fiabe,
unb auf biefer Sifte ftefien bie beiben Sfarrer obenan. Seß*
fialb bat bie fidjtbar fefir geängftigte Sranfe ben ©eelforgcr,
baS HauS ju meiben. feattet fudjte fie ju fierufiigen unb

fiat fie nadj roie üor befndjt; baß biefe Slngaben afier nidjt
filoße Hirngejptttnfte roaren, fieroicS ifim ber SluSruf jenes
rabifalen ©cfiufierS, ber 6craujcfjt pott SBein unb gana*
tiSmuS mit ber jcfiarf gejcfiftffenen Slri in ber Hanb burdj
bie ©äffen ber Stabt lief unb rief: „roo ffi bie bonner'S

Slriftofrate?!" ober baS nidjt minber faute unb nidjt un*
afifictjtlictj öffentlidje Setfiftgefptädj eineS SdjinbelmadjetS,
ber mit einem fleinen gaflbeit feine Scfiinbeln fpaltenb,
im Slugenfilid, ba Hader an ifim üorüfierging, rief: „So
muffen afle Slriftofraten* unb Sfaffenföpfe fallen." Saß
bem allem üon Seite ber rabifalen SejirfS6eamten fein

Hinberniß in bett SBeg unb fein Sügel angelegt rourbe,

firaucfit faum gejagt ju roerben; roer jid) ju fortjeroatiüen

Stnfcfiauungen fiefennen rooflte, bet moefite jujefiett, mie er

ftdj jeine Stellung roafirte nnb feiner Haut felfift roefirte.

Unb Haßer. fdjeute fidj nidjt, jein SBort am redjten Drt
einjujefien, aud) roo eS ifim oielleidjt Unannefimlicfiteiten
eintragen fonnte, unb er bürfte mefir als einmal erfafiren,
baß ein freies mutfitgeS SBort felfift ben ©egnern imponirt.
So fam er eineS SageS auf bem ©ang in bie Sinberfefire
am Srunnen im Sting Dorfiri, als auf bemfelfien eine

rotfie gafine aufgeftedt routbe unb fictauSforbernbe Stufe

oon beu Dbenftefienben erttangen. ©id) an einen b erfefben
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sie, kommen öfter des Abends Männer zusammen, die bis
spät laut und heftig mit einander beriethen, und deren

drohende Reden fie durch die dünne Diele deutlich und mit
Schrecken vernommen habe. In diesen nächtlichen Versammlungen

sei eine Liste Derer ausgestellt worden, die „dran
müßten", wenn einmal ihre Partei wieder die Macht habe,
und auf dieser Liste stehen die beiden Pfarrer obenan. Deßhalb

bat die sichtbar sehr geängstigte Kranke den Seelsorger,
das Haus zu meiden. Haller suchte sie zu beruhigen und

hat sie nach wie vor besucht; daß diese Angaben aber nicht
bloße Hirngespinnste waren, bewies ihm der Ausruf jenes
radikalen Schusters, der berauscht von Wein und
Fanatismus mit der scharf geschliffenen Axt in der Hand durch
die Gassen der Stadt lief und rief: „wo sy die dormer's

Aristokrate n!" oder das nicht minder laute und nicht
unabsichtlich öffentliche Selbstgespräch eines Schindelmachers,
der mit einem kleinen Fallbeil seine Schindeln spaltend,
im Augenblick, da Haller an ihm vorüberging, rief: „So
müssen alle Aristokraten- und Pfaffenköpfe fallen." Daß
dem allem von Seite der radikalen Bezirksbeamten kein

Hinderniß in den Weg und kein Zügel angelegt wurde,

braucht kaum gesagt zu werden; wer sich zu konservativen

Anschauungen bekennen wollte, der mochte zusehen, wie er

sich seine Stellung wahrte und seiner Haut felbst wehrte.
Und Haller. scheute fich nicht, sein Wort am rechten Ort
einzusetzen, auch wo es ihm vielleicht Unannehmlichkeiten

eintragen konnte, und er durfte mehr als einmal erfahren,
daß ein freies muthiges Wort felbst den Gegnern imponirt.
So kam er eines Tages auf dem Gang in die Kinderlehre
am Brunnen im Ring vorbei, als auf demselben eine

rothe Fahne aufgesteckt wurde und heraussordernde Rufe
von den Obenftehenden erklangen. Sich an cinen d erselben
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einen nocfi nicfit lang entlafjenen UnterroeifungSfdjüier,
roenbenb, fagte Hatter roarneub: „Sifdjoff, Sifdjoff, cS ift
nodj nicfit atter Sage Slbenb!" unb ging bann, ofine. ficfi

toeiter um bie ifim uaefigefaubten Semerfungen fümnternb,

unangefodjten in bie Sirdje. ©r fiatte bie ©enugtfiuung,
baß einige Safire fpäter ber junge SJtenfdj, ernüdjtctt unb

ju befferer ©injidjt gefommen, ju ifim fam unb ifin für
fein bamaligeS unjiemlitfieS Senefimen um Sfejeifiung

bat. ©in anbermal roar cS bei einer ber etroaS tumul*
tuarijefien SBafilücifammlungen in bet Sirefie ju Siel,
baß er ben Sräfibenten bat, bocfi bem jur SBürbe beS

DrteS jo gar nicfit pafjenben 9taudjen ©infialt ju tfiun;
als bie Slufforberung öeS Sräfibenten*) nur allgemeines

©etädjter fierüorrief, ergriff er felbft baS SBort uub be*

mirfte mit roenigen ernften SBorten ein Serjcfiroinben ber

Sfeifen unb ©igaiten. Stadjbem burdj bie gufion Don

1854 bte rabifafe Sartei roenigftenS tfietltoeife roieber baS

Stegiment in ifire Hanb befommen fiatte, rourben audj in
Siel bie fioefigefienben SBogen ber Sarteiagitation etroaS

bciufiigt, afier aucfi bei erlangte ©ieg bafiin auSgenüfit,
baß oon nun an in Siel, rote halb aud) im ganjen Santon

Sera, bie rabtfale Sartei bie auSfcfiließltcfi fieirfcfienbe
rourbe, unb in politifdjen rote in bürgetlicfien Seifiält*
niffen SBafilen unb ©ntfdjeibungen leitete unb bejtimmtc.
Saß untet biefen Umflänben Hattet fictj mefir unb mefir

oom potttijcfien Sefien jurüdjog unb bloß feinem Slmte

unb feiner gamilie lebte, fann nidjt üerrounbern, feine

Hoffnung auf eine Seffetung ber bernifdjen Suftänbe toar

jerftört; mit Srauer fafi er, bem a(S Süngfing bie

greube an ber liberalen" Seroegung ber Sreißigerjafire bie

*) „Sir fället bte bonners Sufli rocigtfiue."
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einen noch nicht lang entlassenen Unterweisungsschüler,
wendend, sagte Haller warnend: „Bischofs, Bischoff, cs ift
noch nicht aller Tage Abend!" und ging dann, ohne sich

weiter um die ihm nachgesandten Bemerkungen kümmernd,

unangefochten in die Kirche. Er hatte die Genugthuung,
daß einige Jahre später der junge Mensch, ernüchtert und

zu besserer Einsicht gekommen, zu ihm kam und ihn für
sein damaliges unziemliches Benehmen um Verzeihung

bat. Ein andermal war cs bei einer der etwas tumul-
tuarischen Wahlversammlungen in der Kirche zu Biel,
daß er den Präsidenten bat, doch dem zur Würde des

Ortes so gar nicht passenden Rauchen Einhalt zu thun;
als die Aufforderung des Präsidenten*) nur allgemeines

Gelächter hervorrief, ergriff er selbst das Wort und
bewirkte mit wenigen ernsten Worten ein Verschwinden der

Pfeifen und Cigarren. Nachdem durch die Fusion von

1854 die radikale Partei wenigstens theilweise wieder das

Regiment in ihre Hand bekommen hatte, wurden auch in
Biel die hochgehenden Wogen der Parteiagitation etwas

beruhigt, aber auch dcr erlangte Sieg dahin ausgenützt,
daß von nun an in Biel, wie bald auch im ganzen Kanton

Bern, die radikale Partei die ausschließlich herrschende

wurde, und in politischen wie in bürgerlichen Verhältnissen

Wahlen und Entscheidungen leitete und bestimmte.

Daß unter diesen Umständen Haller sich mehr und mehr

vom politischen Leben zurückzog und bloß seinem Amte
und seiner Familie lebte, kann nicht verwundern, seinc

Hoffnung aus eine Besserung der bernischen Zustände war
zerstört; mit Trauer sah cr, dem als Jüngling die

Freude an der liberalen'Bewegung der Dreißigerjahre die

*) „Dir sollet die donners Lulli wägthue."



— 45 —

Sruft gefdjroe'flt, bie greifieit uub Unabfiängigfeit bet

Ueberjeugung untergefien in bem SartctterroriSmuS. SJtit

einem jeltenen ©ctjarfblid erfannte er bie gujion oon 1854
als einen politifdjen gefifer unb fieflagte ifin um jo mefir,
je mefir er gerabe bie teitenben ©taatSmänner auf fott*

feroatioer ©eite, üor allem auS Sanbammann Slöfdj per*
jöntidj fiodjadjtete unb Detefitte; er jafi jidj außer ©tanb,
in Siel in politifdjen Singen, bei SBafilen ober Sl'fi*

ftimmungen, feine ©timme geltenb ju madjen; unb bloß

jur Staffage ber fierrfdjenben Sartei, ober gar als Uefier*

munbener ju beren Sriumpfi ju bienen, begefitte er nicfit.
So jog er ficfi jurüd auf baS ©ebiet beS .amtlidjen SBirfenS,

loo ifim Strfieit genug blieb, unb beS gamilienlebenS, in
beffen Stille unb grieben er ficfi üon ber Unrufie uttb
ben SJtüfien beS SageS gerne auSrufite. ©o fefir er aucfi

oon ©efcfiäften ütierfiäuft fein moefite, feiner gamilie, feinen
Sinbern loibmete er ftetS einen Sfieil feiner Seit, unb eS

roar ifim ber Umgang mit ifinen nie eine läftige Sßflicljt,

fonbern eine roafire greube. ©S fierrfdjte afier audj in
biejem gamilienlefien ein fo inniges Serfiältniß jroifdjen
©atte unb ©attin, jroifdjen ©Itern unb Sinbern, roie eS

fidj nicfit fiäufig finbet. Unb bod) ging'S in bem Sfarr*
fiauS in Siel nidjtS roeniger atS fopffiängerifd) ju; ju
bem älteften Södjterlein, baS fdjon in Sern itjm gefefienft

rourbe, famen in Siel roeitere jieben Sinber, bie jein HauS
mit 8e6en füllten, beren förperlidje unb geiftige ©nt*

roidlung er auf jebe SBeife ju jörbern fieftrefit roar. SJtit

Sorliefie macfite er baju unb jur eigenen ©rtjolung Heinere

unb größere StttSflüge auf bie Höfien beS Sura, ©fiajferal,
SBeißenfteiu it. Stuf biefen SluSflügen gab .er ficfi ganj
ber atten greube an ber Statur fiin, ging aber jugleidj
ganj auf iu ber greube, feinen Sinbern biefen Dteidjtfium
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Brust geschwellt, die Freiheit und Unabhängigkeit der

Ueberzeugung untergehen in dem Parteiterrorismus. Mit
einem seltenen Scharfblick erkannte er die Fusion von 1854
als einen politischen Fehler und beklagte ihn um so mehr,
je mehr er gerade die leitenden Staatsmänner auf
konservativer Seite, vor allem aus Landammann Blösch
persönlich hochachtete und verehrte; er sah sich außer Stand,
in Biel in politischen Dingen, bei Wahlen oder

Abstimmungen, seine Stimme geltend zu machen; und bloß

zur Staffage der herrschenden Partei, oder gar als Ueber-

wundener zu deren Triumph zu dienen, begehrte cr nicht.
So zog er stch zurück auf das Gebiet des amtlichen Wirkens,
wo ihm Arbeit genug blieb, und des Familienlebens, in
deffen Stille und Frieden er sich von der Unruhe und
den Mühen des Tages gerne ausruhte. So sehr er auch

von Geschäften überhäuft fein mochte, feiner Familie, seinen

Kindern widmete er stets einen Theil seiner Zeit, und es

war ihm der Umgang mit ihnen nie eine lästige Pflicht,
sondern eine wahre Freude. Es herrschte aber auch in
diesem Familienleben ein fo inniges Verhältniß zwischen

Gatte und Gattin, zwischen Eltern und Kindern, wie es

sich nicht häufig findet. Und doch ging's in dem Pfarrhaus

in Biel nichts weniger als kopfhängerisch zu; zu
dem ältesten Töchterlein, das schon in Bern ihm geschenkt

wurde, kamen in Biel weitere sieben Kinder, die sein Haus
mit Leben füllten, deren körperliche und geistige
Entwicklung er auf jede Weise zu fördern bestrebt war. Mit
Vorliebe machte er dazu und zur eigenen Erholung kleinere

und größere Ausflüge auf die Höhen des Jura, Chasserai,

Weißenstein zc. Auf diesen Ausflügen gab er sich ganz
der alten Freude an der Natur hin, ging aber zugleich

ganz auf in der Freude, seinen Kindern diesen Reichthum
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an eblem unb reinem ©enuß aud) ju erfdjließen. Sin

Sßinterafienben, nad) beS SageS Arbeit im Sreife ber

©einen auSrufienb, fefite ber Sater bie Snaben auf feine
Snie unb erjäfilte ben Sluffiördjenben ju ifirem ©rgöfien
bei trauliäjer Sampe bie Srrfafirten beS DbtjffeuS unb

feine Slfienteuer in ber H°file bes einäugigen ©fiflopen,
ober audj oon ben großen SJtännern ber ©efdjidjte aller
Seiten, üon ben gewaltigen Sfiaten ber Säter ant Sonner*
buhl, bei Saupen unb SJturten; eine ganje SBelt ber Sbefic
unb ber ©efdjidjte tfiat fid) in foldjen SBinterabenben beu

laujdjenben Sinbern auf, unb nodj Safire nadjfier, ba

©djreiber bieß als ©fimnajianer unter Seitung eineS

irefftidjen, aber gar nücfiternen SefirerS, jebe gorm gram*
matijd) jerfleinernb unb jecirenb, ben Homer lefen mußte,
nnb ifim barob afle Sfeie barauS ju fdjtoinben biofitc,

ergriff ifin oft ein toafireS Heimtoefi nadj ben Slbenbftunben,
ba er als Snabe auf SaterS Snieen ben Duett fiomerijcfier
Soejie fo üiel urtoüdjjiger fiatte raufdjeu fiören.

Saß afier Hafler'S HäuSticfifeit unb gamilienleben
nidjt nur üom Hauet) ber S°ejie unb ber greube an altem

©djönen in Statur unb Sunft burdjtoefit roar, jonbern audj
üon bem eblen unb erfiefienben Haudj eineS burdjauS freien,

ungejroungenen, aber atteS burdjbringenben religiöfen SefienS,

baS braudjt eigentlidj faum nod) 6ejottberS fieroorgefioben

p roerben. Sitte, bie mit feinem HauS in Serüfirung famen,

fpürten ben ©influß biefer äefit religiöfen SltmoSpfiäre,
üorab bie, bie barin auftouefifen, unb biefem ©influß oer*
bauten fie ifir SefteS. Siefempfunbene Steftgtöfttät roar

ein burdjgefienber ©fiarafterjug Hatter'S Don feiner Sugenb

an; ofine baß er barüber üiel SBorte macfite, ofine baß

er in jeine ©pradje fromme 9tebenSarten mifdjte, rooju
er fidj nie üerftefien fonnte, prägte ficfi bocfi fein ©firiften*
tfium üfieratt in feinem Sfiun unb Saffen, in feiner ganjen
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an edlem und reinem Genuß auch zu erschließen. An
Winterabenden, nach des Tages Arbeit im Kreise der

Seinen ausruhend, setzte der Vater die Knaben auf seine

Knie und erzählte den Aufhorchenden zu ihrem Ergötzen
bei traulicher Lampe die Irrfahrten des Odysseus und

seine Abenteuer in der Höhle des einäugigen Cyklopen,
oder auch von den großen Männern der Geschichte aller
Zeiten, von den gewaltigen Thaten der Väter am Donnerbuhl,

bei Laupen und Murten; eine ganze Welt der Poesie

und der Geschichte that sich in solchen Winterabenden den

lauschenden Kindern auf, und noch Jahre nachher, da

Schreiber dieß als Gymnasianer unter Leitung eines

trefflichen, aber gar nüchternen Lehrers, jede Form
grammatisch zerkleinernd und secirend, den Homer lesen mußte,
und ihm darov alle Poesie daraus zu schwinden drohte,

ergriff ihn oft ein wahres Heimweh nach den Abendstunden,
da er als Knabe auf Vaters Knieen den Quell homerischer

Poesie so viel urwüchsiger hatte rauschen hören.

Daß aber Haller's Häuslichkeit und Familienleben
nicht nur vom Hauch der Poesie und der Freude an allem

Schönen in Natur und Kunst durchweht war, fondern auch

von dem edlen und erhebenden Hauch eines durchaus freien,

ungezwungenen, aber alles durchdringenden religiösen Lebens,

das braucht eigentlich kaum noch besonders hervorgehoben

zu werden. Alle, die mit feinem Haus in Berührung kamen,

spürten den Einfluß dieser ächt religiösen Atmosphäre,
vorab die, die darin aufwuchsen, und diesem Einfluß
verdanken sie ihr Bestes. Tiefempfundene Religiösitüt war
ein durchgehender Charakterzug Haller's von seiner Jugend

an; ohne daß er darüber viel Worte machte, ohne daß

er in seine Sprache fromme Redensarten mischte, wozu

er sich nie verstehen konnte, prägte sich doch sein Christenthum

überall in seinem Thun und Lassen, in feiner ganzen
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Serjönlidjtett jo dar aus, baß audj fernerftefienbe un*

loiflfürlidj im Umgang mit ifim ben ©inbrud emfifingcn,

baß ein lauterer ©firijt üor ifinen fiefie. Unb bie Stafic*

ftefienbeu fonnten jidj biejem ©inbrud erft redjt nidjt ent*

jiefien; oon beut Hausier unb jeiner ifim ganj gleidj*
gefinnten ©attin auSgrijenb, befierrjdjte djtijtttdje Sucfit
unb ©itte baS ganje Seben beS SfatrfiaujeS nadj innen
uub nad) außen. feallei roar efier ein jtrenger Sater

für feine Sinber, a6er fein lauteres SBefen, feine felfiftlofe
oäterlidje Siefie unb ©ebulb traten fiet jebem Slnlaß beut*

liefi genug fierDor, um ifim bte Stdjtung foroobl als bie

Siebe ber ©einen bauernb ju fiebern.
©o ftoffen bie Safire ber äußeren Unrufie bafiin in

Slrbeit unb mandjer ©orge; „in unjerem feaufe abet",
jdjreibt Hafler jelfijt, „toar grieben unb fröfilicfieS 8e6en."

greifid) fefilten in biejem ttefiten Silbe bie bunfeln SBolfen

audj nidjt, bodj toaren fie nidjt berart, ben grieben biejeS

gamitienlebenS ju trüben. Unter jroei SJlalen fefiroere

©rfranfung jroeier feiner Sinber; ein langjäfirigeS eigenes

Sopfleiben, für baS er in feinen lieben Sergen, halb im
Heuftrid), halb im ©urnigel, balb in SllfiiSfirunn, fialb

fonft bie ©ebirgStoelt burcfiftrrifenb, Sinberung unb ©r=

fiotung fudjte; enblid) im Safir 1859 eine längere Sranf*
fielt, bie ifin an ben 9tanb beS ©rabeS bradjte unb brei

SJtonate oon feinem Slmte fernfiielt, üou ber er jidj jebodj

in ßannjtabt ganj erfiolte, ftörten mefir üorübergefienb
baS rufiige ©tillleben feiner HüuSlidjfeit. ©ine tiefe
SBunbe bagegen fdjlug feinem Herjen ber Sob feiner
einjigen ©djtoefter im Safire 1859, toeldjem fcfion früfier
berjenige feineS einjigen SruberS unb feineS ©cfitoagerS

üorangegangen mar. ©r füfilte jid) unter ben oft uner*
quidlidjen Serfiältnijfen in Siel, too er fidj üon bem

gefeflfdjaftlicfien Serlefir, ausgenommen bemjenigen mit
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Persönlichkeit so klar aus, daß auch sernerstehende

unwillkürlich im Umgang mit ihm den Eindruck empfingen,

daß ein lauterer Christ vor ihnen stehe. Und die

Nahestehenden konnten sich diesem Eindruck erst recht nicht
entziehen; von dem Hausvater und seiner ihm ganz gleich-

gesinnten Gattin ausgehend, beherrschte christliche Zucht
und Sitte das ganze Leben des Pfarrhauses nach innen
und nach außen. Haller war eher ein strenger Vater

sür seine Kinder, aber sein lauteres Wesen, seine selbstlose

vaterliche Liebe und Geduld traten bei jedem Anlaß deutlich

genug hervor, um ihm die Achtung sowohl als die

Liebe der Seinen dauernd zu sichern.

So flössen die Jahre der äußeren Unruhe dahin in
Arbeit und mancher Sorge; „in unserem Hause aber",
schreibt Haller selbst, „war Frieden und fröhliches Leben."

Freilich fehlten in diesem lichten Bilde die dunkeln Wolken

auch nicht, doch waren sie nicht derart, den Frieden dieses

Familienlebens zu trüben. Unter zwei Malen schwere

Erkrankung zweier seiner Kinder; ein langjähriges eigenes

Kopfleiden, für das er in. seinen lieben Bergen, bald im
Heustrich, bald im Gurnigel, bald in Albisbrunn, bald

sonst die Gebirgswelt durchstreifend, Linderung und

Erholung suchte; endlich im Jahr 1859 eine längere Krankheit,

die ihn an den Rand des Grabes brachte und drei

Monate von seinem Amte fernhielt, von der er fich jedoch

in Cannstadt ganz erholte, störten mehr vorübergehend
das ruhige Stillleben seiner Häuslichkeit. Eine tiefe
Wunde dagegen schlug seinem Herzen der Tod seiner

einzigen Schwester tm Jahre 1859, welchem schon früher
derjenige seines einzigen Bruders und seines Schwagers

vorangegangen war. Er fühlte sich unter den oft
unerquicklichen Verhältnissen in Biel, wo er sich von dem

gesellschaftlichen Verkehr, ausgenommen demjenigen mit
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roenigen fiefreunbeten gamilien, mefir unb mefir jurüd*
gejogen fiatte, üon ba an fefir einjam, beim ber Umgang
mit ber fefir gefittbeten unb geiftig regfamett ©djroefter
fiatte itjm mancljeS anbere erjefit. S^on ba an jog eS-ifin
immer mäcfitiger nacfi Sern, jurüd in jeine Saterflabt,
um jo mefir, als bie ©rjiefiung ber fierantoacfijenben Sinber,
unb befonberS baS ©tubium ber ©öfine, eine foldje Set*
änberung fefir toünfdjbar erfdjeinen ließ.

Sodj nocfi toar eS nicfit jo toeit, unb Hatter ließ jid)
burdj SBünjcfie obet ©ebanfen für bie Sufunft nicfit
fiinbern, ben Sfüefiteu ber ©egenroart mit ganjer Sraft
unb ©eroifjenfiaftigfeit nadjjufommen. Sn bem, im
©roßen uttb ©anjen genommen, unfirdjlidjen Siel fiatte
er tiofiöem für feine Srebigten ftetS eine anfefinlicfie S«s
fiörerfdjajt; er oertoenbete aber aud) ftetS eine tüdjtige
Arbeit auf biefelben unb butfte üon ficfi jagen, roaS roofil

nicfit mandje jeiner SlmtSfiritber ifim nadjjagen fonnten,
baß er in jeinem ganjen SlmtStefien ein einjigeS SJtai

(fiei ©elegenfieit eineS 4 tägigen SluSflugeS mit feinen
üier älteren Sinbern) fidj ertaubt fiafie, um eineS Ser*

gnügenS mitten, erjt am Samftag SJtittag fieimjufommen,
roenn er am Sonntag ju prebigen fiatte. Ser Unterweifung
befonöerS roanbte er feine ganje Stufmerffamfeit ju unb

fdjeute bafür feine SJtüfie. Stehen ben öffenttldjen Unter»

loeifungen ertfieilte er, abroecfifelnb mit jeinen Sotlegen,
ben Scfiülern beS Srogb'unafiumS befonbeten Unterroei*

fungSunterricfit, unb ba einmal ber SBinterjtunbenpIan fo ju*
üottbmmeitb etngeticfitet moiben mar, baß ficfi barin abfolut
feine Stunbe für bett Sonfirmanbenuntetricfit finben ließ,
fo entfdjfoß fidj Hader furj unb ertfieilte benfelben roäfirenb
beS gaujcn SBinterfiafbjafirS üon 7 bis 8 Ufir SJtorgenS.

Sa6ei jäfifte er unter biefen Sonjirmanben beS ©oflege
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wenigen befreundeten Familien, mehr und mehr

zurückgezogen hatte, von da an fehr einsam, denn der Umgang
mit der sehr gebildeten und geistig regsamen Schwester

hatte ihm manches andere ersetzt. Von da an zog es ihn
immer mächtiger nach Bern, zurück in seine Vaterstadt,
um fo mehr, als die Erziehung der heranwachsenden Kinder,
und besonders das Studium der Söhne, eine solche

Veränderung sehr wünfchbar erscheinen ließ.
Doch noch war es nicht so weit, und Haller ließ sich

durch Wünsche oder Gedanken für die Zukunft nicht

hindern, den Pflichten der Gegenwart mit ganzer Kraft
und Gewissenhaftigkeit nachzukommen. In dem, im
Großen und Ganzen genommen, unkirchlichen Biel hatte

er tvotzdem für seme Predigten stets eine ansehnliche

Zuhörerschaft; er verwendete aber auch stets eine tüchtige
Arbeit auf dieselben und durfte von sich sagen, was wohl
nicht manche seiner Amtsbrüder ihm nachsagen könnten,

daß er in seinem ganzen Amtsleben ein einziges Mal
(bei Gelegenheit eines 4-tägigen Ausfluges mit seinen
vier älteren Kindern) sich erlaubt habe, um eines

Vergnügens willen, erst am Samstag Mittag heimzukommen,

wenn er am Sonntag zu predigen hatte. Der Unterweisung
besonders wandte er seine ganze Aufmerksamkeit zu und

scheute dafür keine Mühe. Neben den öffentlichen Unter-

weifungen ertheilte er, abwechselnd mit seinen Kollegen,
den Schülern des Progymnasiums besonderen

Unterweisungsunterricht, und da einmal der Winterstundenplan so

zuvorkommend eingerichtet worden war, daß sich darin absolut
keine Stunde für den Konsirmandenunterricht finden ließ,
so entschloß sich Haller kurz und ertheilte denselben während
des ganzen Winterhalbjahrs von 7 bis 8 Uhr Morgens.
Dabei zählte er unter diesen Konfirmanden des Collège
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einen ©djüier aus Drfiunb, ber afle SJtorgen einen roenig*

ftenS einftünbigen ©djufroeg, oft burefi fußfiofien Sdjnee,

ju madjen fiatte, um ju redjter Seit um 7 Ufir einjutreffen,
uub ber — baS ijt baS ©cfiönfte — nie fefitte unb nie

ju fpät fam, ein ©ifer, ber ©djüier unb Sefirer glritfier*
toeife efitt. Aud) in freier Sfiätigfeit fudjte Hafler baS

©einige jur Selebung beS religiöfen ©inncS beijutragen.
Stehen beu SJtif jionSfiunben fiielt er aud) roödjentlidje Sibel*
ftunben, in benen er möglicbft einfadj bie ©cfirijt auslegte,

Derftänblicfi audj für bie ungefiilbeten SJtänner unb grauen
ber geringften Slaffe, bie biefe Sifieljtunben üorjügfidj
fiefutfiten. Sm Sfarrfiaufe oerjammette jidj afttoödjentftdj
ein Serein oon grauen, ber für bie SJtiffion arbeitete,

ebenfalls im Sfarrfiauje toaren afi uub ju bie ©ifiungen
beS „SlrmenoereinS", an beffen ©rünbung unb Seitung

Hafler tange Safire ben regften SIntfieil nafim unb bie

Hauptlaft trug. Sabei toar er ein äußerft ttjätiger ©eel*

jorger, fein SBeg toar ifim ju toeit, feine ©tiege ju fiocfi,

feine Sacfifammer ju eng ober ju fdjmufiig, toenn eS galt,
ben Srojt beS ©DangeliumS einem Setbenben ober Sterben*
ben ju bringen, ober bie Serfiättniffe einer armen gamilie
in Stugeufcfiein ju nefimen. gür atte bieje Slrmen, ©lenben,

Sroftbebürfttgen fiatte er ein ü6erauS roarmeS, mitfüfifenbeS

Herj, unb roer jidj an ifin roanbte, fonnte jidjer fein, guten
Statfi, unb lag eS in feiner SJtadjt, audj tfiatfräfttge Hülfe

ju erfialten. Ser großen 3Ir6eitSlaft, namentttdj ber auS*

gebetjnten Slrmen=Sorrejponbenj, bie auS biefer Sette feiner

Sfiätigfeit ifim ertoudjS, unterjog er ficfi gebulbig unb gern,
obfdjon er eS fefir bebauerte, baburdj an eigentlidj toijjen*
fdjaftlicfien Slrbeiten gefiinbert ju fein. 3*uar oerjäumte
er nicfitS, roaS feiner tfieologifcfien gortbilbung bienen unb

jein SBiffen oertiefen fonnte; er madjte fidj eifrig mit ben

Serner Saftfienbttcfi 1884. 4
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einen Schüler ans Orpund, der alle Morgen einen wenigstens

einstündigen Schulweg, oft durch fußhohen Schnee,

zu machen hatte, um zu rechter Zeit um 7 Uhr einzutreffen,
und der — das ist das Schönste — nie fehlte und nie

zu spät kam, ein Eifer, der Schüler und Lehrer gleicherweise

ehrt. Auch in freier Thätigkeit fuchte Halter das

Seintge zur Belebung des religiösen Sinnes beizutragen.
Reben den Missionsstunden hielt er auch wöchentliche Bibet-
stunden, in denen er möglichst einfach die Schrift auslegte,

verständlich auch sür die ungebildeten Männer nnd Frauen
der geringsten Klasse, die diese Bibelstunden vorzüglich

besuchten. Im Pfarrhause versammelte sich allwöchentlich
ein Verein von Frauen, der für die Mission arbeitete,

ebenfalls im Pfarrhause waren ab und zu die Sitzungen
des „Armenvereins", an deffen Gründung und Leitung

Haller lange Jahre den regsten Antheil nahm und die

Hauptlast trug. Dabei war er ein äußerst thätiger
Seelsorger, kein Weg war ihm zu weit, keine Stiege zu hoch,

keine Dachkammer zu eng oder zu schmutzig, wenn es galt,
den Trost des Evangeliums einem Leidenden oder Sterbenden

zu bringen, oder die Verhältniffe einer armen Familie
in Augenschein zu nehmen. Für alle diese Armen, Elenden,

Trostbedürstigen hatte er ein überaus warmes, mitfühlendes
Herz, und wer fich an ihn wandte, konnte sicher fein, guten

Rath, und lag es in seiner Macht, auch thatkräftige Hülfe
zu erhalten. Der großen Arbeitslast, namentlich der

ausgedehnten Armen-Korrespondenz, die aus dieser Seite seiner

Thätigkeit ihm erwuchs, unterzog er sich geduldig und gern,
obschon er es sehr bedauerte, dadurch an eigentlich
wissenschaftlichen Arbeiten gehindert zu sein. Zwar versäumte

er nichts, was seiner theologischen Fortbildung dienen und

sein Wissen vertiefen konnte; er machte sich eifrig mit den

Berner Taschenbuch 1884. 4
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neuen ©rfdjetnungen ber tfieologifdjen Siteratur fiefannt;
er (aS oornetjmlid) mit roafirer greube unb nad) fieftimmtem

Slan immer üon neuem bie Sdjrift in ber Urfpradje,
nameutlicfi baS neue Seftament unb fanb barttt, für fein
Slmt, roie für jein perjönttajeS Sefien, eine jtetS neue güfle
prafttfdjer Anlegungen. @t oeröffentlidjte audj im Serner

Saftfienfiud) eine Heinere fiiograpfiiftfie Arbeit*), unb

lieferte fpäter einen Seitrag ju Herjog'S tfieotogifdje Steal*

enctjriopäbie **); aber roaS eigentlidj auf roiff enjefiaft*

lidjem ©ebiet jein Slugenmerl roar, bie Searßcitung ber

fdjtoeijerifcfien Sirdjengejdjicfite ober eittjefner Sartfiien,
Stograpfiien aus berfelben, mußte er toäfirenb biejer Seit
üor ben jid) ftetS mefirenben AmtSgefdjäften, bie er altem

anberen üoranfteflte, ftetS jurüdfegen, obgteid) er aud) ba

nod) fort unb fort, too ficfi ifim ©elegenfieit bot, auf
SJcefitung unb SerooIIftänbigung feines SJtaterialS bebadjt

toar. ©r felfift emfifanb biefe Sereitlung berjenigen Slrbeit,
bie ber Staum jeiner Sugenb getoejen, fefir jdjmerjttdj;
afier jeine Sreue audj in ben fleinen SttntSpftidjten, feine

ferupulöfe ©etoifjenfiaftigfeit ertaubte ifim nie, baS Amt
a(S Stefienjadje uttb eine, toenn aucfi nocfi jo etnfte unb

roiffenfcfiaffttctj'e Siebfiafietei als Hauptjacfie ju betradjten;
bei ifim mar eS umgefefirt unb nicfit ju feiner Unefire.
SBar eS ifim audj nicfit üergönut, jeinem. Stamen burefi

große, toijjenfdjaftftcfie SBerfe einen befonbeten ©lanj ju
üet'teifien, fo fiat et mit feinen nicfit getoöfintidjen ©aben

bod) feinem Satetfaub unb feiner Sirefie in atter Stifle
treu gebient, mit einer Sreue oo'tt Se(6ftIofigteit, ja Selfift*

*) „Saniel SJtüSlin, Selbftbtograpfiie eines bernijcfien üanb=
getftlidjen, ein Sittengemälbe aus bem Snbe bes XVII. unb
Anfang Des XVIII. SafirfiunbertS." SBerner £afcfienbucfi für 1857.

**) Sen Hrfifel über Jfiomas SBpttenbad), ben Steformator
SBiefs. ?lufier biejem ift aud) ber drittel über SBolfgang SSlni--
enlui unter jeiner Mitarbeit entftanben.
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neuen Erscheinungen der theologischen Literatur bekannt;
er las vornehmlich mit wahrer Freude und nach bestimmtem

Plan immer von neuem die Schrift in der Ursprache,

namentlich das neue Testament und fand darin, für fein
Amt, wie für sein persönliches Leben, eine stets neue Fülle
praktischer Anregungen. Er veröffentlichte auch im Berner

Taschenbuch eine kleinere biographische Arbeit*), und

lieferte später einen Beitrag zu Herzog's theologische

Realencyclopädie **) ; abcr was eigentlich auf wissenschaftlichem

Gebiet sein Augenmerk war, dic Bearbeitung der

schweizerischen Kirchengeschtchte oder einzelner Parthien,
Biographien aus derselben, mußte er während dieser Zeit
vor den sich stets mehrenden Amtsgeschäften, die cr alleni
anderen voranstellte, stets zurücklegen, obgleich er auch da

noch fort und fort, wo sich ihm Gelegenheit bot, auf
Mehrung und Vervollständigung seines Materials bedacht

war. Er selbst empfand diefe Vereitlung derjenigen Arbeit,
dic der Traum seiner Jugend gewesen, sehr schmerzlich;
aber seine Treue auch in den kleinen Amtspflichten, seine

scrupulöse Gewissenhaftigkeit erlaubte ihm nie, das Amt
als Nebensache und eine, wenn auch noch so ernste und

wissenschaftliche Liebhaberei als Hauptsache zu betrachten;
bei ihm war es umgekehrt und nicht zu seiner Unehre.
War es ihm auch nicht vergönnt, setncm Namen durch

große, wissenschaftliche Werke einen besonderen Glanz zu
verleihen, so hat er mit seinen nicht gewöhnlichen Gaben

doch seinem Vaterland und seiner Kirche in aller Stille
treu gedient, mit einer Treue voll Selbstlosigkeit, ja Selbst-

„Daniel Müslin, Selbstbiographie eines bernischen Land-
geistlichen, ein Sittengemälde aus dem Ende des XVII, und
Anfang des XVIII, Jahrhunderts," Berner Taschenbuch für 18S7,

Den Artikel über Thomas Wyttenbach, den Reformator
Biels. Außer diesem ist auch der Artikel über Wolfgang Musculus

unter seiner Mitarbeit entstanden.
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entjagung fiinjidjttttfi jeinet SiefittngSiDÜnjdje, auf bie

roofiri baS SBort angetoenbet roerben barf:

Sie Sreue ffefit juerft, julefit,
3m §imtnel, roie auf (Stben,
SBer feine Sieue eingefeijt,
Sem mufj bie firone roerben.

Sm Serlauj ber Safire fiatte Haßer ^aS Sebürfniß
emfijunben, burd) Uebertritt an eine anbere ©emeinbe jidj
aufjujrijdjen; er fiegte jubem bie Anjidjt, eS mödjte bie

©emeinbe Siel burefi eine junge, in politifdjer roie in
tfieologijcfier Anfcfiauung ben Sreifen SteiS näfierftefienbe

Sraft efier getoedt toerben; „icfi glaube jtoar uitfit," fagt
er in einem Srief auS bem Safire 1863, „baß mir nicfitS

roirfen, aber fo üiel ift bocfi ficfier, baß roir bloß betoafiren,
roaS mir fiaben, aber ein neueS getoinnen toir nicfit." So
fiatte er ficfi benn jdjon 1855, unb toieber 1857 unb 1859

für eine ber Sfarrjteflen an ber Ijeil. ©eiftfirdje in Sern

gemelbet; feine SJtelbungen roaren aber jebeSmal ganj un*
berüdjidjtigt geblieben, roeßfialb fiat Halter nie erfafiren.
©r roar eben Diel ju unabfiängig unb freimütfiig, um

überall, unb befonberS in ben auSfcfilaggebenben Sreijen

persona g-rata ju fein; aucfi rotberftanb ifim baS per*

fönlicfie Stadjtoeiben bei beu SJtitgliebern ber Sircfien*

Dorjtänbe unb in nodj fiöfierem ©rabe baSjenige bei ben

Herren 9tegierungSrätfien. SeibeS mag jujammengeroirft
fiaben, baß jeine Anmelbungen üfierfefien rourben. Sein
greunb ©über, mit bem er jtetS im aflerbeften foflegia*
lifdjen ©inüerftänbniß geftanben unb gemeinfam gearbeitet

fiatte, mar fdjon im Safire 1855 jum Sfarrer an ber

Sttjbecffircfie in Sern ernannt roorben; mit beffen Stacfijolger,

Herrn Sfarrer Sfiettung, ebenfalls einem früfieren Stubien*
freunbe, fehle jidj baS gute ©inüernefimen fort; bennodj

jog ifin eine immer ftärfer roerbenbe Sefinfucfit nadj Sern,
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entsagung hinsichtlich seiner Lieblingswünsche, auf die

wohl das Wort angewendet werden darf:

Die Treue steht zuerst, zuletzt,

Im Himmel, wie auf Eiden,
Wer feine Treue eingeseizt,

Dem muß die Krone werden.

Im Verlauf der Jahre hatte Haller das Bedürfniß
empfunden, durch Uebertritt an eine andere Gemeinde sich

auszufrischen; er hegte zudem die Ansicht, es möchte die

Gemeinde Biel durch eine junge, in politischer wie in
theologischer Anschauung den Kreisen Biels näherstehende

Kraft eher geweckt werden; „ich glaube zwar nicht," sagt

er in einem Brief aus dem Jahre 1863, „daß wir nichts
wirken, aber so viel ist doch sicher, daß wir bloß bewahren,

was wir haben, aber ein neues gewinnen wir nicht." So
hatte er sich denn schon 1855, und wieder 1857 und 1859

für eine der Pfarrftellen an der heil. Geistkirche in Bern

gemeldet; seine Meldungen waren aber jedesmal ganz
unberücksichtigt geblieben, weßhalb? hat Haller nie erfahren.
Er war eben viel zu unabhängig und freimüthig, um

überall, und besonders in den ausschlaggebenden Kreisen

psrscmn ß'ratä zu sein; auch widerstand ihm das

persönliche Nachwerben bei den Mitgliedern der

Kirchenvorstände und in noch höherem Grade dasjenige bei den

Herren Regierungsräthen. Beides mag zusammengewirkt

haben, daß seine Anmeldungen übersehen wurden. Sein
Freund Güder, mit dem er stets im allerbesten kollegia-

lifchen Einverständniß gestanden und gemeinsam gearbeitet

hatte, war schon im Jahre 185S zum Pfarrer an der

Nydeckkirche in Bern ernannt worden; mit dessen Nachfolger,

Herrn Pfarrer Theilung, ebenfalls einem früheren Studienfreund?,

setzte sich das gute Einvernehmen fort; dennoch

zog ihn eine immer stärker werdende Sehnsucht nach Bern,
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fetner Saterflabt, um fo mefir, als er nadj uttb nacfi

jeine ältefte Sodjter unb jtoei feiner Söfine an bie bortigen

fiöfieren Sdjulen fiatte abgefien laffen, unb eS ifim toünfdjbar
erfdjeinen mußte, beren treitere Stubien felbft ju leiten.

Sifier nodj einmal, im Safire 1863, fiei ©elegenfieit einer

Seroerfiuug um eine Sfarrftefle an ber Stfibed, rourbe feine

Hoffnung ju niefite. Siefer nocfimalige SJtißerfolg mar

ifim, toaS er üfirigenS feiten unb nur gegen bie ifim am

Siädjften jtefienben auSfprad), redjt fctjmerjlicfi unb nafim
ifim faft ben SJtutfi, jeiner Saferftabt üfierfiaupt feine

Sienfte nocfi anjufiieten. ©nblid), im folgenben Safire,
rourbe er als Srebiger an'S Surgerfpital in Sern berufen,

toeldje Stelle er nad) Dftern 1864, oorläufig attein nacfi

Sera üfierjiebetub, antrat.
Sie ungeffieitte Adjtung unb Slnfiänglidjfeit jeiner

fiiSfierigen ©emeinbegenoffen, bie ifin ungern meggefien

ließen, folgte ifim in feine neue Stellung; er felbft empfanb
baS Scfieiben üon Siel als baS Soßreißen Don einem

ArbeitSfelb, in bem er beS SageS Saft unb Hifie getragen,
aber audj mandje gruefif gefefien fiatte, unb baS ifim eben

beßfialb an'S Herj geroadjjen roar; als baS Soßreißen oon

einer Stätte, bie ifim im ©lud unb Seib üon jroanjig
SebenSjafireu jut jroriten Heimatfi geroorben mar. ©r filiefi
aucfi nadj roie oor mit mandjen gamilien in Siel in
freunbfcfiaftlicfiem Serfefir unb nafim ftetsfort regen An*
tfieif am Sßofilergefien ber bortigen ©emeinbe, unb roenn

er jpäterfiin bei fefittdjen Anläffen im SreiS feiner gamilie
ben filbernen Sofal, ben ifim feine ©emeinbegenofjen jum
Abjdjteb üon Siel gejdjenft, gebrauefite, jo freute er jid)
jebeSmal audj ber ©rinnerung an bie bafelbft nefien oiel
Arbeit unb SJtüfie aucfi reicfilicfi burefi atte jroanjig Safire
erfafirene Siebe unb Slnerfennung für fein SBirfen.
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seiner Vaterstadt, um so mehr, als er nach und nach

seine älteste Tochter und zwei seiner Söhne an die dortigen

höheren Schulen hatte abgehen lassen, und es ihm wünschbar

erscheinen mußte, deren weitere Studien selbst zu leiten.

Aber noch einmal, im Jahre 1863, bei Gelegenheit einer

Bewerbung um eine Pfarrstelle an der Nydeck, wurde seine

Hoffnung zu nichte. Tieser nochmalige Mißerfolg war
ihm, was er übrigens selten und nur gegen die ihm am

Nächsten stehenden aussprach, recht schmerzlich und nahm

ihm fast den Muth, seiner Vaterstadt überhaupt seine

Dienste noch anzubieten. Endlich, im folgenden Jahre,
wurde er als Prediger an's Burgerfpital in Bern berufen,

welche Stelle er nach Ostern 1864, vorläufig allein nach

Bern übersiedelnd, antrat.
Die ungetheilte Achtung und Anhänglichkeit seiner

bisherigen Gemeindegenossen, die ihn ungern weggehen

ließen, folgte ihm in seine neue Stellung; er selbst empfand
das Scheiden von Biel als das Loßreißen von einem

Arbeitsfeld, in dem er des Tages Last und Hitze getragen,
aber auch manche Frucht gesehen hatte, und das ihm eben

deßhalb an's Herz gewachsen wur; als das Loßreißen von
einer Stätte, die ihm im Glück und Leid von zwanzig

Lebensjahren zur zweiten Hetmath geworden war. Er blieb

auch nach wie vor mit manchen Familien in Biel in
freundschaftlichem Verkehr und nahm stetsfort regen
Antheil am Wohlergehen der dortigen Gemeinde, und wenn

er späterhin bei festlichen Anlassen im Kreis seiner Familie
den silbernen Pokal, den ihm seine Gemeindegenossen zum
Abschied von Biel geschenkt, gebrauchte, so freute er sjch

jedesmal auch der Erinnerung an die daselbst neben viel
Arbeit und Mühe auch reichlich durch alle zwanzig Jahre
erfahrene Liebe und Anerkennung für sein Wirken.



— 53

33ct?r».

Sn Sern füfilte fidj Hatter üorerft nicfit fefir fieimifct).
©r toar feiner Saterflabt ftets üon ganjem Herjen jugetfian
geblieben; bem Seben unb Sreiben, baS in berfelben toäfireub

feiner jiDanjigjäfirigen Afitoejenfieit aufgefommen mar, toar

er ettoaS fremb geroorben unb fonnte jid) nidjt redjt in
baSfelbe fitneinfinben. SJtancfien ber früfieren greunbe

fanb er nidjt roieber unb ein befonberS fierber Serluft
toar eS für ifin, gleidj in ben erften SJtonaten feines Sluf*
entfialteS in Sern feinen Scfiroager unb intimen greunb
AlfonS oon ©refierj *), auf beffen Umgang er fiel) ganj
befonberS gefreut fiatte, nod) in ber Srajt jeiner Safire

jterben ju jefien. Sei ber Unfiequemlidjfeit, toefdje bie

Srennuug üon feiner nocfi in Siel roofinenben gamilie
unb baS Sßofinen im Surgerfpital mit fid) bradjte, Oer*

mißte er baS traulidje Sieler SfarrfiauS jefir; audj bie

etroaS eiujörmige Arbeit im Spital entjpracfi jeinem Se*

bürfniß unb feiner Anlage nidjt jo ganj, unb fo ffireefien

feine Sriefe aus biejer Seit mit einem roafiren „Heimrorij"
oon bent freunblidjen Sefien unb ber mannigfaltigen SBirf*

jamfeit in Siel. SJtit ber Uefierfieblung ber ganjen
gamilie in Hatter'S oäterlidjeS HauS an ber Scfiauplafi*
gaffe, roo er feine Sugenbjeit jugebradjt, füfilte er fidj
fieimifdjer unb fing an, fidj in Sern roieber einjulefien.

Sodj erfl feine im Safire 1866 erfolgte SBafil jum
Sfarrer am SJtünfter gafi ifim benjenigen SBirfungSfreiS

jurüd, ber jeiner ArbeitSfraft unb feinen ©afien entfprad).
AuS feinem Haufe ofinefiin burd) ©jpropriation oertriefien,

fanb er in bem 300 Safire alten SfarrfiauS an ber Herren*

*j lieber Wlfons bon Sreüerj, fiefie SBerner lajdjenbud) 1866.
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In Bern fühlte fich Haller vorerst nicht sehr heimisch.

Er war seiner Vaterstadt stets von ganzem Hcrzen zugethan

geblieben; dem Leben und Treiben, das in derselben während

seiner zwanzigjährigen Abwesenheit ausgekommen war, war
er etwas fremd geworden und konnte stch nicht recht in
dasselbe hineinfinden. Manchen der früheren Freunde

fand er nicht wieder und ein befonders herber Verlust
war es für ihn, gleich in den ersten Monaten seines

Aufenthaltes in Bern seinen Schwager und intimen Freund

Alfons von Greyerz auf dessen Umgang er sich ganz

besonders gefreut hatte, noch in der Kraft setner Jahre
sterben zu sehen. Bei der Unbequemlichkeit, welche die

Trennung von seiner noch in Biel wohnenden Familie
und das Wohnen im Burgerspital mit sich brachte,
vermißte er das trauliche Bieler Pfarrhaus sehr; auch die

etwas einförmige Arbeit im Spital entsprach seinem

Bedürfniß und seiner Anlage nicht fo ganz, und so sprechen

seine Briefe aus diefer Zeit mit einem wahren „Heimweh"
von dem freundlichen Leben und dcr mannigfaltigen
Wirksamkeit in Biel. Mit der Ucbersiedlung der ganzen

Familie in Haller's väterliches Haus an der Schauplatzgasse,

wo er seine Jugendzeit zugebracht, fühlte er sich

heimischer und fing an, sich in Bern wieder einzuleben.

Doch erst seine im Jahre 1866 erfolgte Wahl zum
Pfarrer am Münster gab ihm denjenigen Wirkungskreis
zurück, der seiner Arbeitskraft und seinen Gaben entsprach.
Aus seinem Hause ohnchin durch Expropriation vertrieben,

fand er in dem 300 Jahre alten Pfarrhaus an der Herren-

Ueber Alfons von Greyerz, siehe Berner Taschenbuch 1866.
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gaffe ein etioaS engeS, afier freunbttdjeS Heim, in roeldjem

er bie lebten 13 Safire feines AmtS'lefienS jubradjte. AIS

Sfarrer am SJtünfter entfaftete Hader nod) einmat jo redjt
jeine Sraft. ©r fpielte aucfi jefit feine Siotte, toeber in
politifdjen, nodj in fircfilicfien Sfttgefegenfietten, afier er ftellte

aud) an biefem atfieitSüotten S°fien feinen SJtann ganj.
SttS Srebiger mar er im SJcünjter an feinem reefiten Slafi,
unb toat ifim in ben üorfiergefienben jroei Safiren bie

Sapette beS SurgerfpitatS oft etroaS 6eengenb ftein ge*

lucfeit, fo roar ifim baS SJtünfter nicfit ju groß; feiner
mädjtigen Stimme mar eS ein SeicfiteS, fidj fiiS in ben

fiintetften SBintet üerftänbttd) ju madjen; feine flare (idjt*
üofle Slrt, bie Schrift auSju'Iegen unb anjumenben, einfadj
unb bod) tief eingefienb, jog oiete 3ufiörer, ©ebilbete unb

Ungebilbete, an, uttb roenn er prebigte, füllten ficfi bie

roeiten Hatten bes SJtünftetS jufefienbS. Satnit roar aber

jeine Sfiätigfeit feineSroegS erjcfiöpft. Stehen bett üielen

Seidjengefieten (bie in Sera jeroeilen im StetfiefiauS ge*

fiatten roetben unb einen anjttengenben Sfieil bei pfatt*
amtlidjen Sflidjten auSmadjen), nafimen ifin befonberS bie

Sinnen* uttb Stanfenfiejudje, auf bie er gtoße Sorgfalt
unb üiel 3eit üerloenDcte, in Slnfprud). Sem UnterroeifungS*

unterridjt jdjenfte er befonbere Slufmerfjumfeit: eS mar

üietteicljt berjenige Qtoeig jeiner Ifiätigfeit, ber ifim bie

meifte ©enugtfiuuug bradjte, unb fiet roefajetn ber eminente

jittttctj=teligiöje ©influß feinet Serjönttdjfeit auf Slnbere

am unm'ittelfiatften jur ©eltung fam. ©in Seidjen fie*

fonberen SertrauenS mar eS, baß aucfi ©rloacfifene, barunter

roifjenfdjafttidj gefiifbete SJtänner, bie jum reformirten Sc*
fenntniß ü6erjutrcten roünfajten, feinen Unterridjt fiegefirten
unb fiejuefiten. Sn bie Sireftion ber 9teat= unb ©eroerbe*

ftfiule, foroie in bie Srimarfdjul'öefiörbett berufen, fiatte
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gasse ein etwas enges, aber freundliches Heim, in welchem

er die letzten 13 Jahre seines Amtslebens zubrachte. Als

Pfarrer am Münster entfaltete Haller noch einmal so recht

seine Kraft. Er spielte anch jetzt keine Rolle, weder in
politischen, noch in kirchlichen Angelegenheiten, aber er stellte

auch an diesem arbeitsvolten Posten seinen Mann ganz.
Als Prediger war er im Münster an seinem rechten Platz,
und war ihm in den vorhergehenden zwei Jahren die

Kapelle des Burgerspitals oft etwas beengend klein

gewesen, so war ihm das Münster nicht zu groß; seiner

mächtigen Stimme war es ein Leichtes, sich bis in den

hintersten Winkel verständlich zu inachen; seine klare lichtvolle

Art, die Schrift auszulegen und anzuwenden, einfach
und doch tief eingehend, zog viele Zuhörer, Gebildete und

Ungebildete, an, uud wcnn cr predigte, füllten sich die

weiten Hallen des Münsters zusehcnds. Damit war aber

seine Thätigkeit keineswegs erschöpft. Neben den vielen

Lcichengcbcten (die in Bcrn jeweileu im Stcrbehaus ge-

haltcn werden und einen anftrcngenden Theil der pfarr-
amttichcn Pflichten ausmachcu), nahmen ihn besonders die

Armen- und Krankenbesuche, auf die er große Sorgfalt
und viel Zeit verwendete, in Anspruch. Dcm Unterwcifungs-
unterricht schenkte er besondere Aufmerksamkeit: es war

vielleicht derjenige Zweig seiner Thätigkeit, der ihm die

meiste Genugthuung brachte, und bei wclchem der eminente

sittlich-religiöse Einfluß seiner Persönlichkeit aus Andere

am unmittelbarsten zur Geltung kam. Ein Zeichen

besonderen Vertrauens war es, daß auch Erwachsene, darunter

wissenschaftlich gebildete Männer, die zum reformirten
Bekenntniß überzutreten wünschten, seinen Unterricht begehrten
und besuchten. In die Direktion dcr Rcal- und Gewerbeschule,

sowie in die Primarschulbehördeu berufcn, hatte
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er ©elegenfieit, bem ftäbtifdjen Scfiulroejen burefi guten

Statfi, rote burdj SluS'tjülfe, roenn joldje notfi tfiat, mandjen

Sienjt ju leiften. Sludj baS Slmt eines SflmoSnerS ber

Sunft ju Dfiergertoern fiatte er übernommen unb füfirte
eS mit bet ifim gerabe für biefe (leinen, trafefieinbaren

Sienfte eigenen ©etotffenfiaftigfett fiiS an fein ©nbe. Sn

biefer mannigfadjen, jtuar unfieadjteten, afier nicfitS bejto*

toeniger Seit unb Srajt nottauf in Slnfprud) nefimenben

Sfiätigfeit gingen bte Safire bafiin; auf Hafler'S Seben

in Sern toie in Siel barf baS Sfaimtoort angetoenbet

toerben: „toenn eS föftlicfi getoefen, jo ift eS SJtüfie unb

Slrbeit getoefen"; ein bequeme» unb gemädjlidjeS Sefien

fiatte er jdjon als Stubent fieim Sfarramt nie gejuefit,

er fiat fidj'S aud) als Sßfarrer nidjt gegönnt, ©r nafim

gern Sfieil an bem freunbfdjaftttcfien Umgang, ber jidj
ifim unb jeiner gamilie in Sern ganj ungejuefit bot, aber

ftetS ging fiei. ifim baS Sntereffe beS SlmteS allem anbern

üor. Sn ©rjüttung audj ber geringften Sfüdjten beS

SlmteS fonnte er fidj nicfit genug tfiun; feine amtttefien

Südjer j. S. füfirte er afle, fo (äftig ifim bei feiner mar*
tigen, aujredjten, fefir djarafteriftifeßen, ab« ettoaS fdjtoeren

Sdjrift afle bieje ©djreibereten roaren, mit mufterfiafter
©aufierfeit unb ©enauigfeit. Sanefien fanb er nocfi Seit,
ficfi au ben öffentlidjen Sortiägen ju fietfieiligen, bie für
ein gemifdjteS S^üto üon bett Sfari'em öer ©tabt
Sern ju üerjcfiiebenen 3eiten üeranjtaltet rourben. ©r
roäfilte jidj baju btograpfiifcfie Stoffe unb bearbeitete einmal
baS Sefien beS Sfieologen SBolfgang SJtuSculuS, baS anbere

SJtai baS Sehen feineS ©roßüatcrS Saüib SJtüSlin, roeldjeS

lefitere bann auifi in ettoaS roeiterer Searbcitung im
Serner Safdjenbudj für 1872 einen Slafi gefunben fiat.

Sin ben fircfilicfien Setoegungen ber jedjjiger unb
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er Gelegenheit, dem städtischen Schulwesen durch guten

Rath, wie durch Aushülfe, wenn solche noth that, manchen

Dienst zu leisten. Auch das Amt eines Almosners der

Zunft zu Obergerwern hatte er übernommen und führte
es mit der ihm gerade für diese kleinen, unscheinbaren

Dienste eigenen Gewissenhaftigkeit bis an sein Ende. In
dieser mannigfachen, zwar unbeachteten, aber nichts
destoweniger Zeit und Kraft vollauf in Anspruch nehmenden

Thätigkeit gingen die Jahre dahin; auf Haller's Leben

in Bern wie in Biel darf das Pfalmwort angewendet

werden: „wenn es köstlich gewesen, so ift es Mühe und

Arbeit gewesen" ; ein bequemes und gemächliches Leben

hatte er schon als Student beim Pfarramt nie gesucht,

er hat sich's auch als Pfarrer nicht gegönnt. Er nahm

gern Theil an dem freundschaftlichen Umgang, dcr fich

ihm und seiner Familie in Bern ganz ungesucht bot, aber

stets ging bei, ihm das Interesse des Amtes allem andern

vor. In Erfüllung auch der geringsten Pflichten des

Amtes konnte er sich nicht genug thun; seine amtlichen

Bücher z. B. sührte er alle, so lästig ihm bei seiner

markigen, aufrechten, fehr charakteristischen, aber etwas schweren

Schrift alle diese Schreibereien waren, mit musterhafter
Sauberkeit und Genauigkeit. Daneben fand er noch Zeit,
sich an den öffentlichen Vorträgen zu betheiligen, die für
ein gemischtes Publikum von den Pfarrern der Stadt
Bern zu verschiedenen Zeiten veranstaltet wurden. Er
wählte sich dazu biographische Stoffe und bearbeitete einmal
das Leben des Theologen Wolfgang Musculus, das andere

Mal das Leben feines Großvaters David Müslin, welches

letztere dann auch in etwas weiterer Bearbeitung im
Berner Taschenbuch für 1872 einen Platz gefunden hat.

An den kirchlichen Bewegungen der sechziger und
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fiefienjiger Safire nafim er, ofiioofil nidjt befonberS fieroor*

ragenben, Antfieil; et betfieiligte jidj untet Anberm an ber

©rünbung beS „eoangeltjcfifeircfittcfien" SereinS. Sn ber

©pnobe oerfocfit er offen unb feiner Ueberjeugung ftetS

getteu, toie auf bet Sanjel, ofine SJtenfajenfutdjt obet

SJtenfcfiengefälttgfett jeinen eoangelifdjen ©tanbpunft unb

fiefannte ficfi unumtounben als ©egner ber jogen. Sieform*

tficologie; er fiielt bafür, baß biefelbe, toett jie ben Soben

ber Slutorität ber fieit. ©djrift üerlafje, bie SanbeSfirdje
Dertoirren nnb fdjäbigen muffe. Sifier feine SampfeSlorife
toar ftetS fotjal, offen unb IribenjcfiaftSloS; uneble, gefiäfjige

Ausfälle fiat et fiie unb ba ju erfafiten geljabt, oon redjtS

unb üon linfe; aber fie mit gleidjem ju oergelten, roiber*

ftrebte jeinem eblen, maßüoflen ©tun, unb er fiat eS nie

getfian. Saß er freilief) bei foldjer fetfiftänbigen ©tettung
nie befonbere SluSjeicfinungen ernbtete, begreift Seöermattn,
ber roeiß, mie jefir bie SQrteibiSciplin aucfi unfer (irefi*

lidjeS Sefien befierrfefit. Unb üon einer Sartei rourbe

Hatter, ba er fein Sarteimann mar unb feiner fein rooffte,

nie gefioben unb getragen. Saß er biefe Uebergefiung

jeiner Serjon als eine Surüdfefiung empftnbe, fiat er nie

merfett laffen; er fiat in jeiner Sejcfietbenfieit eS als

natürlidj angefefien, baß Slnbere ifim üorgejogen mürben

unb begnügte jidj bamit, in benjenigen Stellungen, bie

ifim jugetotejen tourben unb bie meift mefir Sürbe als

SBürbe einfiradjten, jeine Sfüefit jo üottjtänbig a(S möglidj

ju erfüllen.
Sie Sceuorbnung ber bernifdjen SanbeSfirdje bura)

baS Sitdjeugejefi oom Safit 1874 jafi HaHer mit fefir
gemijctjtcn ©;füfifen. ©r felbft fttiiimte gegen Annafime
biejeS ©ifefieS, meif er ootauSjufefien glaubte (roaS jicfi

atterbingS feitfier in roefentltcfien Sünften ertoafirt fiat),
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siebmziger Jahre nahm er, obwohl nicht besonders

hervorragenden, Antheil; cr betheiligte sich unter Anderm an der

Gründung des „evangelisch-kirchlichen" Vereins. In der

Synode verfocht er ossen nnd seiner Ueberzeugung stets

getreu, wie auf der Kanzel, ohne Menschenfurcht oder

Menschengefälligkeit seinen evangelischen Standpunkt und
bekannte sich unumwunden als Gegner der sogen.

Reformtheologie ; er hielt dafür, daß dieselbe, weil sie den Boden

der Autorität der hcil, Schrift verlasse, die Landeskirche

verwirren und schädigen müsse. Aber seine Kampfesweise

war stets loyal, offen und leidenschaftslos ; unedle, gehässige

Ausfälle hat er hie und da zu erfahren gehabt, von rechts

und von links; aber sie mit gleichem zu vergelten, widerstrebte

feinem edlen, maßvollen Sinn, und er hat es nie

gethan. Daß er freilich bei solcher selbständigen Stellung
nie besondere Auszeichnungen erndtete, begreift Jedermann,
der weiß, wie sehr die Parteidisciplin auch unser
kirchliches Leben beherrscht. Und von einer Partei wurde

Haller, da er kein Parteimann war und keiner sein wollte,
nie gehoben und getragen. Daß er diese Uebergehung

seiner Person als eine Zurücksetzung empfinde, hat er nie

merken lassen; er hat in seiner Bescheidenheit es als

natürlich angesehen, daß Andere ihm vorgezogen wurden

und begnügte sich damit, in denjenigen Stellungen, die

ihm zugewiesen wurden und die meist mehr Bürde als

Würde einbrachten, seine Pflicht so vollständig als möglich

zu erfüllcn.
Die Neuordnung der bernischen Landeskirche durch

das Kirchengesetz vom Jahr 1874 fah Haller mit sehr

gemischten Gefühlen. Er felbst stimmte gegen Annahme
dieses Gesetzes, weil er vorauszusehen glaubte (was sich

allerdings seither in wesentlichen Puukten erwahrt hat),
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baß, trofi ber ben Sirdjgemetnben eingeräumten SBafilrecfite,

baS eigentlidj religiöfe Seben innerfial'fi berfelben niajt
junefimen roerbe, unb baß trofi beS freifieitlidjen SlnftridjeS,

mit bem baS ©ejefi ber SanbeSfirdje Selbftänbigfeit ju
getoäfiren fdjien, nadj toie üor jeber Setjudj ber Sirdje,

ifire Angelegenfieiten toirflidj felfiftänbig ju orbnen, Don

ber StaatSgemalt gemaßregelt roerben rourbe. Son Slgi*

tation gegen baS Sircfieugejefi fiielt er jtcfi aber fern unb

als bie SJtefirfieit beS SernerüolfeS baSfelbe angenommen,
ba eradjtete er eS jür jeine Sf^djt, jidj bemjelben, trofi

jeiner afiroeidjenben Srioatmeinung, ju unterjiefien unb

jeiner Sirefie meiter ju bienen, ©r roar ein auSgejprocfiener

©egner atter jeparatiftifdjen Seftrebungen unb ein roarmer

greunb ber SanbeSfirdje; bei biefer rooflte er auSfiatten,

jo lange bie eoangelifcije SBarfieit in berfelben befannt

unb geprebigt roerben fonnte. So nafim er benn audj

ofine Sebenfen Sfieil an ben burefi bie neue Drbnung
gefefiaffenen firdjlidjen Sefiörben, in toeldje ifin baS Ser*
trauen jeiner ©emeinbe berief unb erflärte offen feine Se*

reitroittigfeit, als Sräfibent ber Sircfigemefttbe unb beS

Siret)gemrinberatfieS baS ©ejefi auSfüfiren ju fielfen, fotoeit
eS ifim fein ©eroiffen erlaube *). ©benfo betfieiligte er

ficfi an ben Slrbeiten unb Seratfiuugen ber neuen SantonS*

jfinobe, roo er jid) offen ber SJtinorität ber pojitioen Stedjten

*) Siefe SJleufierung routbe ,£aller gegnerifefierfeits fefit bet*
badjt (fiefie SBerner 3-nteHigenjblatt 1874, Str. 239) uttb als Sßor=

fafi ausgelegt, „oa§ ©ejefi unter lltnftänbeu aud) nidjt auSfüfiren
ju fielfen." Ser bortige ISittfenber fiatte fid) biefen anomim
gejcfileuberten Sßoctoutf ber ©eroijfenlofigfeit jparen fönnen, einem
Sltanne gegenübet, ber ju einer berarfigen SBerbäcfittgung roafirlicfi
nie ben gerittgftett ©runb gegeben. SBer Malier aucfi nur bon
fern fannte, mufjte roiffen, bafj jener SJorb'efialt nur ben ©inn
fiaben fonnte, bafj er jene (Sfircnfteile fofott nieberlegen uub
einem Sittbern übertaffen werbe, toenn er eine in biefer Stellung
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daß, trotz der den Kirchgemeinden eingeräumten Wahlrechte,

das eigentlich religiöse Leben innerhalb derselben nicht

zunehmen werde, und daß trotz des freiheitlichen Anstriches,

mit dem das Gesetz der Landeskirche Selbständigkeit zu

gewähren schien, nach wie vor jeder Versuch der Kirche,

ihre Angelegenheiten wirklich selbständig zu ordnen, von

der Staatsgewalt gemaßregelt werden würde. Von
Agitation gegen das Kirchengesetz hielt er sich aber fern und

als die Mehrheit des Bernervolkes dasselbe angenommen,
da erachtete er es sür seine Pflicht, sich demselben, trotz

seiner abweichenden Privatmeinung, zu unterziehen und

seiner Kirche weiter zu dienen. Er war ein ausgesprochener

Gegner aller separatistischen Bestrebungen und ein warmer

Freund der Landeskirche; bei dieser wollte er aushalten,
so lange die evangelische Warheit in derselben bekannt

und gepredigt werden konnte. So nahm er denn auch

ohne Bedenken Theil an den durch die neue Ordnung
geschaffenen kirchlichen Behörden, in welche ihn das

Vertrauen seiner Gemeinde berief und erklärte offen seine

Bereitwilligkeit, als Präsident der Kirchgemeinde und des

Kirch gemeinderathes das Gesetz ausführen zu helfen, soweit

es ihm sein Gewissen erlaube *). Ebenso betheiligte er

sich an den Arbeiten und Berathungen der neuen Kantonssynode,

wo er sich offen der Minorität der positiven Rechten

Diefe Aeußerung wurde Haller gegnerifcherseits fehr
verdacht (siehe Berner Jntelligenzblatt 1874, Nr. 239) und als Vorsatz

ausgelegt, „das Gesetz unter Umständen auch nicht ausführen
zu helfen," Der dortige Einsender hätte sich diesen anonym
geschleuderten Vorwurf der Gewissenlosigkeit sparen können, einem
Manne gegenüber, dcr zu einer derartigen Verdächtigung wahrlich
nie den geringsten Grund gegeben. Wer Haller auch nur von
fern kannte, mußte wissen, daß jener Vorbehalt nur den Sinn
haben konnte, daß er jene Ehrcustelle sofort niederlegen und
einem Andern überlassen werde, wenn er eine in dieser SteUung
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jugefeflte uub ofine ©ngljerjigfeit, afiet ftetS mit ooflct Se*

ftimmtfieit einet gegrünbeten Ueberjeugung, bie euange*

lifdjen ©tunbfäfie oerfoefit. ©r trat aucfi in biefer Sijnobe
bei gegebenem Stnlaß toieber, toie fcfion ungefäfir 20 Safire

früfier, für greigebung ber Sranfenfommuttion — afleiöingS

innerfialfi getoifjer, bie reformirte Stuffaffung mafirenber

Sdjranfen — ein *). Saß ifin aber bie Serfianbfungen ber

Sfinobe fiefriebtgf fiatten, ift nicfit ju erroarten ; eS fianbette

fidj babei ja fiauptfäcfilidj um äußere, jormrile Drgani*
fation ber firdjlidjen Serfiättniffe, unb ifim tag mefir bie

©rneuerung uub ©rloärmung beS innern fircfilicfi=religiöfen
SebenS im Scrncrüolf im Sinn uttb am Her3en, als eine

ber SantonSffinobe toürbige "Arbeit. Stfier gerabe biefe

Slrbeit, baS jafi er immer beutlicfier, jefiob bte Sfinobe
jtetS toieber bei Seite, jei eS auS SJtangef an Sntereffe

für biefeS ©ebiet fiet üielen, blofj nacfi polttifdjen Stücf*

jtdjten getoüfitten Sfinobatmitgliebern, jei eS auS Sdjeu
oor ber Dppojition, toeldje üorauSjidjtttcfi jebet Serfudj,
auf baS religiöfe Seben bei Strdjengfieber einen bejtim*
menben ©influß auSjuüfictt, begegnen mußte.

3U treffenbe SDcajjregel mit feiner Ueberjeugung unb feinem @e»

roiffen nicfit in ©ittflang bringen fönne. ^aller roar nie auf
eilten 9|käftbentenftu()t erpiefit; bafj er foldje Stellung px ungejefi*
lidjen §anblungen px mifibraudjen bcabfidjtige, roar eine Grifitibung
ber ©egenpartei, um ifin üon üornfietein px bilcrebtttren, bie ifit
aber wettig ©fire macfit; er felber fiat baran bei jenen SBorten
nie unb nimmer gebadjt.

*) Stuf feinen Slntrag fiin war ebenfalls fdjon in ber alten
Söejirfsfünobe SBern in ben bamalS beratfienen Gniwurf jum
neuen ©ejefi bie SBeftimtnung aufgenommen roorben, baf; ein
40-jäfiriger "ffirefienbienft bem ©eiftlidjen, ber fo laug auSgefialten,
ein Stedjt auf ein Seibgebing (Sfenfion) gebe; biefe SBeftimtnung
ift feit 1874 mit bem fiircfiengejetj in firaft getreten ünb entnimmt,
wenigftenS tfieilweije, bie ©rtfieilung üon Seibgebingen bem blofjen
©utfinben ber StaatSbefiörben.
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zugesellte und ohne Engherzigkeit, aber stets mit voller

Bestimmtheit einer gegründeten Neberzeugung, dic evangelischeu

Grundsätze verfocht. Er trat auch in dieser Synode
bei gegebenem Anlaß wieder, wie schon ungefähr 20 Jahre

früher, fur Frcigebung dcr Krankenkommunion — allerdings
innerhalb gewisser, die reformirte Auffassung wahrender

Schranken — ein Daß ihn aber die Verhandlungen der

Synode befriedigt hätten, ist nicht zu erwarten; es handelte

sich dabei ja hauptsächlich um äußere, formelle Organisation

der kirchlichen Verhältnisse, und ihm lag mehr die

Erneuerung und Erwärmung des innern kirchlich-religiösen
Lebens im Bernervolk im Sinn und am Herzen, als eine

der Kantonssynode würdige Arbeit. Aber gerade diese

Arbeit, das sah cr immer deutlicher, schob die Synode
stets wieder bei Scitc, set es aus Mangel an Jntereffe

für dieses Gebiet bei vielen, bloß nach politischen
Rücksichten gewühlten Synodälmitgliedcrn, sei es aus Scheu

vor der Opposition, welche voraussichtlich jeder Versuch,

auf das religiöse Leben der Kirchcnglieder einen
bestimmenden Einfluß auszuüben, bcgegnen mußte.

zu treffende Maßregel mit seiner Ueberzeugung und seinem
Gewissen nicht in Einklang bringen könne, Hnller war nie auf
cinen Präsidentenstuhl erpicht; daß cr solche Stellung zu ungesetzlichen

Handlungen zu mißbrauchen beabsichtige, war eine Erfindung
der Gegenpartei, um ihn von vornherein zu discreditiren, die ihr
aber wenig Ehre macht; er selber hat daran bei jenen Worten
nie und nimmer gedacht,

^) Auf seinen Antrag hin war ebenfalls schon in der alten
Bezirkssynode Bern in den damals berathenen Entwurf zum
neuen Gesetz die Bestimmung anfgenommen worden, daß ein
40-jähriger Kirchendienst dem Geistlichen, der so lang ausgehalten,
ein Recht auf ein Leibgeding (Pension) gebe; diese Bestimmung
ist seit 1874 mit dem Kirchengesetz in Kraft getreten und entnimmt,
wenigstens theilweisc, die Ertheilung von Letbgedingen dem bloßen
Gutfinden der Staatsbehörden«
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UebrigenS fiejcfitünfte ficfi HafletS Jfieittta'fime an ber

neugejdjaffenen SantonSjtjnobe auf eine SImtSbauer; bei

ber ©efammteraeuerung berfelben im Safire 1878 (efittte

er eine Sßieberroafil afi, im ©efüfil, baß feine Sraft ge*

brodjen fei. Unb fo mar eS aflerbingS; jcfitteller, als man
eS bei bem anjdjetnenb jo fräftigen SJtanne fiatte erroarten

fotten, toar öer Abenb über fein Sefien fiereingefirodjeit.

3trar toar eS ifim nocfi üergöunt, jeine fämmtliefien Sinber

um jidj fier auftoaefifen ju fefien, unb im Steife feiner

jafilreicfien gamitie, too ifim ftetS baS Herj aufging, ge*

noß er in biefen Safiren nocfi mefir als einen ungetrübten

greuben* unb ©firentag. Sm Safire 1867 feierte er feine

filberne Hodjjett, unb er tfiat eS üorjügfidj mit bem ©efüfil
uttb bem AuSbrud beS SanfeS gegen ©ott für att' baS

©lud, baS er im 25=jäfirtgeu ©fiejtanb an ber Seite feiner
©attin gefunben. 6r fafi mit greube nacfi unb nadj jroei

jeiner Söfine in ben Sienft ber Sirefie eintreten, unb fecfiS

feiner Sinber ifiren eigenen HauSftanb grünbeit. Sie
Scfiaar feiner ©nfel roar ifim eine redjte Augenloeibe, unb

er üerfolgte bie geiftige uub let'filtdje ©ntrotdhmg eineS

Seben biefer Steinen mit liebeoollem großüätetlicfiem Sn*

tereffe. Sifier fdjon im grüfijafir 1869 mar öei itjm ein

Heijleiben aufgetreten, baS mit üorgerüdteren Safiren immer

fiäufiger nnb ernfter jidj einftettte uttb ifin nidjt roieber

üertieß. ©cfion bamalS erflärten ifim bie Slerjte, eS fönne

biefeS Seiben einmal ganj plöfittd) ben Sob fierfieijüfiren,
unb jo ftanb Hafler afle biefe 13 lefiten Safire feineS
SebenS eigentlidj ftetS unter bem ©inbrud ber unmittel*
baren Stufie beS SobeS. Sa fiatte er reicfilid) ©elegenfieit,
feinen djtiftlicljeu ©laufien ju fieroäfiien in ©ebulb uttb

bemütfiiger ©rgefiung in biefen SeibettSloeg. ©S toar nicfit

feine Strt, üfier feine ©mpfinbungen ju fptedjen, unb er
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Uebrigens beschränkte sich Halters Theilnahme an der

neugeschaffenen Kantonssynode aus ciue Amtsdauer; bei

der Gesammterneuerung derselben im Jahre 1878 lehnte

er eine Wiederwahl ab, im Gefühl, daß seine Kraft
gebrochen sei. Und so war es allerdings; schneller, als man
es bei dem anscheinend fo kräftigen Manne hätte erwarten

sollen, war der Abend über fein Leben hereingebrochen.

Zwar war es ihm noch vergönnt, seine sämmtlichen Kinder

um sich her aufwachsen zu sehen, und im Kreise seiner

zählreichen Familie, wo ihm stets das Herz aufging,
genoß er in diefen Jahren noch mehr als einen ungetrübten

Freuden- und Ehrentag. Im Jahre 1867 feierte er seine

silberne Hochzeit, und er that es vorzüglich mit dem Gesühl
und dem Ausdruck des Dantes gcgen Gott für all' das

Glück, das er im 2Z-jährigen Ehestand an der Seite feiner
Gattin gefunden. Er sah mit Freude nach und nach zwei

seiner Söhne in den Dienst der Kirche eintreten, und sechs

seiner Kinder ihren eigenen Hausstand gründen. Die
Schaar seiner Enkel war ihm eine rechte Augenweide, und

er verfolgte die geistige und leibliche Entwicklung eines

Jeden dieser Kleinen mit liebevollem großväterlichem
Interesse. Aber schon im Frühjahr 1369 war bei ihm ein

Herzleiden aufgetreten, das mit vorgerückteren Jahren immer

häufiger und ernster sich einstellte und ihn nicht wieder

verließ. Schon damals erklärten ihm die Aerzte, es könne

dieses Leiden einmal ganz plötzlich den Tod herbeiführen,
und fo stand Haller alle diese 13 letzten Jahre seines

Lebens eigentlich stets unter dcm Eindruck der unmittelbaren

Nähe des Todes. Da hatte cr reichlich Gelegenheit,
seinen christlichen Glauben zu bewähren in Geduld und

demüthiger Ergebung in diesen Leidensweg. Es war nicht

seine Art, über seine Empfindungen zu sprechen, und er
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fiat aucfi üfier biefen Sauft nicfit üiel SBorte gemadjt; im

emgern Umgang jebod) mußte man eS bem gerorifiten ©rnjt
feineS im Uebrigen ganj fcfiftcfiten unb einfachen SBefenS

anfüfilen, baß biefer Snedjt feineS Herrn bereit fei, beffen

Stuf ju folgen, roann er an ifin ergefie. ©r empfanb

fdjmerjlidj, rote baS Seiben ifin immer mefir beengte, ifim
immer mefir ©ntfagung auferlegte, hierunter bie größte

ifim bie roat, baß et feine Serge mefir fiefteigen unb über*

fiaupt feine längeren ©pajiergänge mefir madjen fonnte.

Selbft baS Sreppenftetgen rourbe ifim faft unmöglicfi ; oft
fam er fiei Seidjengefieten ober Sranfenbejudjen in einem

jroeiten ober britten ©todroerf mit jotefien ©djmerjen an,

baß eS ifim juerft ganj unmöglicfi mar, nur ein SBort ju
fpreefien, bis er jid) etroaS erfiolt fiatte; er eradjtete eS

gleidjroofil für feine Sfüdjt, fiinjugefien jo lange er fonnte,
unb trug atte bieje ©injdjränfungen unb Hemmungen,
roie jein jcfinterjfiafteS Setben üfierfiaupt, mit mujlerfiafter
©ebufb. ©r fiat bei allen biefen Srüfungen nie baS

Sanfen oeriernt unb beginnt fein 70. Safit in feinem

Sagefiucfie (jum 8. April 1882) mit bem SanfeSroort:

„Su §ert üon meinen Jagen
§aft midj mit ,§ulo getragen
Son meiner Sugenb an;
Ütuf aHen meinen SBegen

llmgab micfi, ©off, bein Segen
SHudj felbft im fdjwerften SeibenSlauf."

„SBafirlidj" — fügt er bei — „jo fann aucfi idj mit
banferfüfltem Herjen jfiredjen." SiejeS Safire lange Seiben

untergrub jeine Sraft; jroeimal im Safire 1879 trat eS

mit foldjer Heftigfeit auf, baß feattet felbft unb bie

©einigen ben Sob unmittelbar beoorftefienb glaubten. SaS

Srebtgen rourbe ifim faft jur Unmöglidjfeit, roeil ber Herj*
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hat auch über diesen Punkt nicht viel Worte gemacht; im

emgern Umgang jedoch mußte man es dem geweihten Ernst
seines im Uebrigen ganz schlichten und einfachen Wesens

anfühlen, daß dieser Knecht seines Herrn bereit sei, dessen

Ruf zu folgen, wann er an ihn ergehe. Er empfand

schmerzlich, wie das Leiden ihn immer mehr beengte, ihm
immer mehr Entsagung auferlegte, worunter die größte

ihm die war, daß er keine Berge mehr besteigen und

überhaupt keine längeren Spaziergänge mehr machen konnte.

Selbst das Treppensteigen wurde ihm sast unmöglich; oft
kam er bei Leichengebeten oder Krankenbesuchen in einem

zweiten oder dritten Stockwerk mit solchen Schmerzen an,
daß es ihm zuerst ganz unmöglich war, nur ein Wort zu

sprechen, bis er sich etwas erholt hatte; er erachtete cs

gleichwohl für seine Pflicht, hinzugehen so lange er konnte,

und trug alle diese Einschränkungen und Hemmungen,
wie sein schmerzhaftes Leiden überhaupt, mit musterhafter
Geduld. Er hat bei allen diefen Prüfungen nie das

Danken verlernt und beginnt sein 70. Jahr in seinem

Tagebuche (zum 8. April 1882) mit dem Dankeswort:

„Du Herr von nieinen Tagen
Hast mich mit Huts getragen
Von meiner Jagend an;
Auf allen meinen Wegen
Umgab mich, Gott, dein Segen
Auch felbst im schwersten Leidenslauf."

„Wahrlich" — fügt er bei — „so kann auch ich mit
dankerfülltem Herzen sprechen." Dieses Jahre lange Leiden

untergrub seine Kraft; zweimal im Jahre 1879 trat es

mit solcher Heftigkeit auf, daß Haller selbst und die

Seinigen den Tod unmittelbar bevorstehend glaubten. Das
Predigen wurde ihm fast zur Unmöglichkeit, weil dcr Herz-
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framfif anfing, ifin aud) auf ber Sanjel ju überfallen,
einen Sifar fonnte er, roegen bes SJtangelS an jungen
Sfieologen, nur üorübergefienb Dom Stoo. 1878 bis Stoo.

1879 erfialten, unb jo reidjte er auf 31. Sejember 1879

feine Semijfion ein unb jog jid) üom Amte jurüd, nadj*
bem er 42 Safire im bernifdjen Sirdjenbienft geftanben
unb beS SageS Saft unb Hifie reblicfi mitgetragen fiatte.
Ser Slbfdjieb Dom liebgeroorbenen Sfarrfiaufe unb ganj
befonberS ber Stüdtritt oom Stammt fiel ifim fefir fdjroer,

um fo fdjroerer, als er fidj nocfi feiner geiftigen Sfarfieit
unb Sraft ganj beroußt mar unb jid) nur in bie Stotfi*
toenbigfeit fügte, roeil feine förperlidjen Sräfte nidjt mefir
auSreicfiten, ben Anforberungen beS SlmteS ju genügen.
SBie geiftig frifefi Hottet aud) in biefen (efiten Safiren
nocfi toar, jeigt, außer feinem anerfannt oortrefftidjen ©in*
gangSgebet an ber §atterfeier 1877, baS Uriljeil, baS

einer jeiner Sufiörer, ein gebilbeter SJtann unb urtfieilS*
fäfiig roie roenige, üfier feine AbfcfiiebSprebigt fällte: fie

fei an Sraft geroefen roie eine SlutrittSprebigt, an ©e*

btegenfieit bagegen bie lefite ©umme einer langen Abbition.

Sie Sefreiung Pon SlmtSgefdjäften unb AmtSfotgen
fdjien ifim einige ©rleicfiterung ju bringen; er nüfite fie
bejouberS auS ju Sefudjen bei jeinen Sinbern unb ©roß*
finbern *). Su literarijcfier Arbeit fonnte er ficfi nicfit mefir

entfdjließen; angefttengte unb fortgefefite Sfiätigfeit, roie

fie baS ©lebten unb Serarbeiten beS üon ifim gefammelten
gefchidjtttdjen SJtaterialS erforbert fiatte, erlaubte ifim fein
leibeuber Suflanb nidjt mefir; bodj roar ifim geiftige
Arbeit ju fefir Sebürfuiß, als baß er fie fiatte entbefiren

*) Seine ad)t fiinber übetlebten ifin alle; bagegen ttaf ifin ber
früfie Zob feines StfiwiegerfofineS SM. ßafferre, beg reformirten
SBfarrerS in Sitten, jowie ber §tnfcfieib mefirerer ©nfelfinber
fefir fiart.
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krumpf anfing, ihn auch auf der Kanzel zu überfallen,
einen Vikar konnte er, wegen des Mangels an jungen
Theologen, nur vorübergehend vom Nov. 1878 bis Nov.

1879 erhalten, und so reichte er auf 31. Dezember 1879

feine Demission ein und zog sich vom Amte zurück, nachdem

er 42 Jahre tm bernischen Kirchendienst gestanden
und des Tages Last und Hitze redlich mitgetragen hatte.
Der Abschied vom liebgewordenen Pfarrhause und ganz

besonders der Rücktritt vom Pfarramt fiel ihm sehr schwer,

um so schwerer, als er sich noch seiner geistigen Klarheit
und Kraft ganz bewußt war und sich nur in die

Nothwendigkeit fügte, weil feine körperlichen Kräfte nicht mehr

ausreichten, den Anforderungen des Amtes zu genügen.

Wie geistig srisch Haller auch in diesen letzten Jahren
noch war, zeigt, außer seinem anerkannt vortrefflichen
Eingangsgebet an der Hallerfeier 1877, das Urtheil, das

einer feiner Zuhörer, ein gebildeter Mann und urtheilsfähig

wie wenige, über seine Abschiedspredigt fällte: sie

sei an Kraft gewesen wie eine Antrittspredigt, an

Gediegenheit dagegen die letzte Summe einer langen Addition.

Die Befreiung von Amtsgeschäften und Amtssorgen
schien ihm einige Erleichterung zu bringen; er nützte sie

besonders aus zu Besuchen bei seinen Kindern und
Großkindern Zu literarischer Arbeit konnte er sich nicht mehr

entschließen; angestrengte und fortgesetzte Thätigkeit, wie

sie das Sichten und Verarbeiten des von ihm gesammelten

geschichtlichen Materials erfordert hätte, erlaubte ihm fein
leidender Zustand nicht mehr; doch war ihm geistige
Arbeit zu sehr Bedürfniß, als daß er sie hätte entbehren

5) Seine acht Kinder überlebten ihn alle; dagegen traf ihn der
frühe Tod seines Schwiegersohnes A, Lasserre, des reformirten
Pfarrers in Sitten, sowie der Hinscheid mehrerer Enkelkinder
sehr hart.



- 62 -
fönnen; ioaS er beburfte, fanb er üor Slflem auS in
ber fortgefefiten Sejcfiäftigung mtt ber fieiligen ©djrift;
täg(id) bis in bie lebten Sage faS er einen längeren
ober fürjeren Afifcfinitt bes Steuen SeftamentS im Urtert
unb arbeitete benfelben mit ©ommentar unb fritifctjen HülfS*
mittein burefi*). Saneben laS er oiel, mit Sorlie'be ©e*

jcfiidjtltdjeS unb SopograpfiijdjeS, befonberS roaS bie ©e=

birgSroelt betraf; er rourbe nie mübe, feine ofiitefiitt
ftaunenSroerftje Senntniß auf biefem ©ebiet, feiner älteften

SteblingSneigung, ju erroeitera. Socfi fottte er biefer be*

fcfiautidjen, burd) bie Sfiätigfeit als SllmoSner bod) nocfi

füt Slnbere fruefitfiar gemadjten, Stufiejeit nidjt jo lauge
genießen, als eS bie ©einen fiofften unb roünfdjten. Statfi*
bem er nod) im ©ommer 1882 jecfiS SBodjen bei feinem

Söfine im Sfarrfiaufe ju Seißigen jugefiradjt**) unb ficfi,
roie fdjon baS Safir juoor, üou bem Stufentfialt in länbttdjer
Stille unb frijefier Suft reefit erquidt unb gejtärft gefüfilt
fiatte, trat halb nacfi ber Heimfcfir baS Herjleiben üiel

fiefttger unb fiüufiger auf unb üeturfadjte eine Stfinafime ber

Sräfte, bie ifin unb bie ©einen baS ficrannafienbe, ©nbe

afinen ließ. Sod) immerfiin unermartet jdjnett entfcfilief

er, nadj einem freunblid) mit ben Seinen jugebraefiten
Slbenb, in ber Siadjt oom 18. auf ben 19. Dftober oon

einem fieftigen Herjframfif befallen, in bett Sltmen feiner
treuen ©attin. Sic Seiben ber tefiten Sage unb befonberS

bie Seäugftigungen in ben oft faft fdjlaftofen Städjten,

*) Sn jeinem ^lanbejemplat beS griedjifdjen neuen SteftamenteS
fiefit bie Sloiiy. „1832, ben 21. SHpril fiabe id) nad) jweijäfirigcr
unb üiermonatlicfier üeftur bie j e fj rt t e Sefung beS griedjifdjen
neuen SEeftamenteS oeenbigt. ©oft jei 2ob unb Sanf bafür bar»
gebraefit." ©leid) am 23. April begann er oon Steuern unb la§
tiodjmalS bte üier (iuattgetten unb bie Wpoftelgcfd)id)tc.

**) Sajefbft erfiielt er aud) bie Scacfiricfit üom §inftfieib
feines greunbeS uub Kollegen ©über, bie ifin tief bewegte.

^ 62 -
können; was er bedurfte, fand er vor Allem aus in
der fortgesetzten Beschäftigung mit der heiligen Schrift;
täglich bis in die letzten Tage las er einen längeren
oder kürzeren Abschnitt dcs Neuen Testaments im Urtcrt
und arbeitete denselben mit Commentar und kritischen
Hülfsmitteln durch*). Daneben las er viel, mit Vorliebe
Geschichtliches und Topographisches, besonders was die Ge-

birgswelt betraf; er wurde nie müde, seine ohnehin
staunenswerthe Kenntniß auf diesem Gebiet, seiner ältesten

Licblingsneigung, zu erweitern. Doch sollte er dieser

beschaulichen, durch die Thätigkeit als Almosner doch noch

für Andere fruchtbar gemachten, Ruhezeit nicht so langc
genießen, als es die Seinen hofftcn und wünschten. Nachdem

er noch im Sommer 1882 sechs Wochen bei feinem

Sohne im Pfarrhaufe zu Leißigen zugebracht**) und sich,

wie schon das Jahr zuvor, von dem Aufenthalt in ländlicher
Stille und frischer Luft recht erquickt und gestärkt gefühlt
hatte, trat bald nach der Heimkehr das Herzleiden viel

heftiger und häufiger auf und verursachte eine Abnahme der

Kräfte, die ihn und die Seinen das herannahende, Ende

ahnen ließ. Doch immerhin unerwartet schnell entschlief

er, nach einem freundlich mit den Seincn zugebrachten

Abend, in der Nacht vom 18. auf den 19. Oktober von

einem heftigen Herzkrampf befallen, in den Armen setner

treuen Gattin, Dic Leiden der letzten Tage und besonders

die Beängstigungen in den oft fast schlaflosen Nächten,

In seinem Handexemplar des griechischen neuen Testamentes
steht die Notiz: „1632, den 21, April habe ich nach zweijähriger
und viermonatlicher Lektur die zehnte Lesung des griechischen
neuen Testamentes oecndigt. Gott sei Lob und Dank dafür
dargebracht." Gle,ch am 23. April begann er von Neuem und las
nochmals die vier Evangelien und die Apostelgeschichte.

'^j Daselbst erhielt er auch die Nachricht vom Hinscheid
seines Freundes und Colleger, Güder, die ihn tief bewegte.
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roaren groß geroefen; baS ©nbe fetfift toar, roie er fidj'S
getoünfcfit unb erbeten fiatte, ein ftifleS Abbrechen jetner

irbijefien SeibeSfiütte ofine jdjtocren SobeSfampf. ©eine

geiftige Slarfieit bürfte er bis julefit fiefiatten, fo ungetrübt,
baß er nocfi jroei Sage üor feinem Sobe bte geroofinte

A6enbanbad)t fiielt. ©onntagS ben 22. Dftober roarb er

unter bem SJiittagSgefäute ju jeiner lebten Stufieftätte auf
bem Sremgartenfriebfiofe gebracht, too bie Serge, bie er

fo geliebt, üon fern fierüfierjcfiauen, unb too er felbft, faum

fetfiS SBocfien oor jeinem ©nbe, bei einem ©pajiergange
jagte: *©S ijt bocfi jo fdjön, fiier ju rufiett!" An jeinem
©tafie rourbe, jtatt atter öffenttidjer Seidjenfeier, bie ber

befefieibene ©inn beS Serjtorbenen ficfi nie getüünjcfit, ein*

fad) bie uralte cfirijtttdje SefienSfioffnung, roeldje audj bie

jeinige roar, auf's Steue bejeugt: „SBaS gefäet toirb in

©efitoaefifieit, toirb aujerjtefien in Sraft, toaS gejäet toirb

in Unefire, toirb aujerjtefien in Herrlidjfeit; ©ott aber jei
Sauf, ber unS ben ©ieg gegeben fiat, burefi unjern Herrn
Sefum ©firiftum!"

Hattet toat ein ganjer ©fiarafter, ein ganjer SJtann;

feine ftattttdje ©eftalt fiatte eine ungejtoungene SBürbe unb

herrietfi in ©ang unb Haltun9 ^raft unb geftigfeit.
Surudfialtenb unb efier roortfarg — er gefiörte ju ben

SJtenfcfien, bie audj geiftig mefir fiaben, als fie ausgeben

— toar er burdjauS nicfit jtofj ober unjreunblicfi; im

©egentfieil, im näfieren Umgang fiatte er ettoaS SJtitbeS

unb greuttbiidjeS, baS ifim trofi feineS imponirenben Sleußern

bodj bie Herjen getoann. SBo er toirfte, fanb er ftetS,

neben nidjt auSbleibenber Stnfedjtung, toarme Serefirung
unb treue Anfiänglidjfeit. SJtit aufriefitiger unb inniger
grömmigfeit bereinigte er eine große Sejonnenfieit unb

ftanb iu Seiten religiöjer Slufregung ben bafierigen Se*

toegungen mit nücfitern abtoägenbem uub beßtoegen oft
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waren groß gewesen; das Ende selbst war, wie er sich's

gewünscht und erbeten hatte, ein stilles Abbrechen seiner

irdischen Leibeshütte ohne schweren Todeskampf. Seine

geistige Klarheit durfte er bis zuletzt behalten, so ungetrübt,
daß er noch zwei Tage vor seinem Tode die gewohnte

Abendandacht hielt. Sonntags den 22. Oktober ward cr

unter dem Mittagsgeläute zu seiner letzten Ruhestätte auf
dem Bremgartensriedhofe gebracht, wo die Berge, die er

fo geliebt, von fern herüberschauen, und wo er selbst, kaum

sechs Wochen vor seinem Ende, bei einem Spaziergange
sagte: ,',Es ift doch so schön, hier zu ruhen!" An seinem

Grabe wurde, statt aller öffentlicher Leichenfeier, die der

bescheidene Sinn des Verstorbenen fich nie gewünscht, einfach

die uralte christliche Lebenshoffnung, welche auch dic

seinige war, auf's Neue bezeugt: „Was gesäet wird in

Schwachheit, wird auferstehen in Kraft, was gesäet wird
in Unehre, wird auserstchen in Herrlichkeit; Gott aber fei
Dank, der uns den Sieg gegeben hat, durch unsern Herrn
Jesum Christum!"

Haller war ein ganzer Charakter, ein ganzer Mann;
seine stattliche Gestalt hatte eine ungezwungene Würde und

verrieth in Gang und Haltung Kraft und Festigkeit.

Zurückhaltend und eher wortkarg — er gehörte zu den

Menschen, die auch geistig mehr haben, als sie ausgeben

— war er durchaus nicht stolz oder unfreundlich; im

Gegentheil, im näheren Umgang hatte er etwas Mildes
und Freundliches, das ihm trotz seines imponirenden Aeußern
doch die Herzen gewann. Wo er wirkte, sand er stets,

neben nicht ausbleibender Anfechtung, warme Verehrung
und treue Anhänglichkeit. Mit aufrichtiger und inniger
Frömmigkeit vereinigte er cine große Besonnenheit und

stand in Zeiten religiöser Aufregung den daherigen

Bewegungen mtt nüchtern abwägendem und deßwegen oft
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mit abletjnenbem Urtfieil gegenüber, toaS ifim freilidj oon

ben Heißjfiornen alS Saufieit ausgelegt tnurbe. Sodj ließ er

jiefi burdj berartige SJtißbeutung jeiner lauteren Setoeggrüttbe
in feinet Ueberjeugung nicfit irre madjen. ©ein Slid,
gejcfiätft am Siebt beS ©otteStoorteS in ber fieil. ©djrift,
fafi ju flar bie Afitoege, auj toeldje eine üfierfdjtoänglicfie,

felfijigemactjte unb oft unfiifilifdje grömntigfeit fiinfüfiren
mußte unb (man benfe nur an Searfatt ©miffi) fiingefüfitt
fiat. UebrigenS toattbte jid) Hatter audj als Srebiger üor*

nefimftdj an baS ©eroiffen unb beu SBttten, audj an ben

refleftirenben Serftanb; an baS ©efüfil feften. ©eine

Sufiörer ju rüfiren fiat er nie üerfudjt; bagegen baS ®e=

roiffen ju roeden, ben SBttten ju 6eftimmen, ben ©laufien
mit flaren ©rünben ju ftufien, barauf ging er auS. Unb

roaren feine S'ebigten aucfi nidjt ©rlnedungSprebigten, jo
erbauten jie bocfi im toafiren ©inne beS SBotteS; fiatten
jie in ber gorm efier etroaS SüfileS, jo entfiefirten jie bodj
nie ber inneren SBärme ber Ue6erjeugungStreue; fefineibig
unb präjiS in ifirer ©pradje üermodjten jie ju paden unb

einjujdjneiben, ju roeden unb in'S Stadjbenfen ju treiben *).
Unb mefir als einmal, fo befonberS an Suß* unb Sett*
tagen, toürbe feine fonft fdjlicfite Stebe jum geroaltigen

freimütfiigen Seugniß roiber bie ©ünben jeineS SolfeS
unb bie Srrroege bes SeitgeifteS; unb ein fieiliger Sorn
gegen bie Serfüfirer beS SolfeS ließ ifin ofine ©djeu unb

ofine Anfefin ber Serjon baS Unrecfit nennen unb mit
ftrafenbem ©rnft ridjten. Senn er liebte jein Sott unb
Saterlanb mtt roarmem HerJen.

Hatter roar überfiaupt ein äefiter Serner; er fiing an

*) Senjelbcn (Jfiarafter fiatte feine Steberoeife aud) bei anberen
SHnfäfjen j. SB. in ber Sfinobe, roo fie namentlid) in ben Safiren
feiner Kraft, nad) bem Seugniß eineS langjäfirigen (Sollegen, beS
©inbrucfS auf bte Jpörer nicfit üerfefiltc; fei synode", jagt ber*
felbe, „il etait pour moi t'ideal de Forateur." —
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mit ablehnendem Urtheil gegenüber, was ihm freilich von

den Heißspornen als Lauheit ausgelegt wurde. Doch ließ er

sich durch derartige Mißdeutung seiner lauteren Beweggründe
in seiner Ueberzeugung nicht irre machen. Sein Blick,
geschärft am Licht des Gotteswortes in der heil. Schrift,
sah zu klar die Abwege, auf welche eine überschwüngliche,

selbstgemachte und oft unbiblische Frömmigkeit hinführen
mußte und (man denke nur an Pearsall Smith) hingeführt
hat. Uebrigens wandte stch Haller auch als Prediger
vornehmlich an das Gewissen und den Willen, auch an den

reflektirenden Verstand; an das Gefühl fetten. Seine

Zuhörer zu rühren hat er nie versucht; dagegen das

Gewissen zu wecken, den Willen zu bestimmen, den Glauben

mit klaren Gründen zu stützen, darauf ging er aus. Und

waren seine Predigten auch nicht Erweckungspredigten, so

erbauten sie doch im wahren Sinne des Wortes; hatten
sie in der Form eher etwas Kühles, so entbehrten ste doch

nie der inneren Wärme der Ueberzeugungstreue; schneidig
und präzis in ihrer Sprache vermochten sie zu packen und

einzuschneiden, zu wecken und in's Nachdenken zu treiben *).
Und mehr als einmal, fo besonders an Büß- und

Betttagen, wurde seine sonst schlichte Rede zum gewaltigen
freimüthigen Zeugniß wider die Sünden seines Volkes

und die Irrwege des Zeitgeistes; und ein heiliger Zorn
gegen die Verführer des Volkes ließ ihn ohne Scheu und

ohne Ansehn der Person das Unrecht nennen und mit
strafendem Ernst richten. Denn er liebte sein Volk und
Vaterland mit warmem Herzen.

Haller war überhaupt ein ächter Berner; er hing an

5) Denselben Charakter hatte feine Rebeweife auch bei anderen
Anlässen z. B. in der Synode, wo sie namentlich in den Jahren
seiner Kraft, nach dem Zeugniß eines langjährigen Colleger,, des
Eindrucks auf die Hörer nicht verfehlte; ^sru s^uocks", sagt
derselbe, „ii était pour moi l'icl«!,! ck« l'orìrtsur," —
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feinet Saterflabt unb an feinem Heitnatlanb; er füfilte
SllleS lebfiaft mit, roaS jie betraf unb fiatte Sern'S alten

Stamen gern groß, geadjtet unb glänjenb gejetjen. Ser
SBeg ju biefem Siel afier roar nadj jeiner Uefierjeugung

lefienbige grömmigfeit, ernjte Sucijt unb ©itte, ftrenge Stedjt*

lidjfeit unb ber alte, fiauSfiältcrijdje, einfadje Sernerfinn
in HauS, ©emeinbe unb ©taatSfiauSfiaft. SaS AfleS Der*

mißte er bei ber feit 1846 üorfierrfcfienben Stidjtung unb

fiielt beßfialb oon jeber ben feitbem eingetretenen Stieber*

gang ber fittfidjeu unb toirtfifefiaftitefieu Serfiättniffe beS

SerneroolfeS für unoermeiblicfi, roaS ifin tief bemüfite.

Saß er bei foldjer Anfefiauung ficfi auf bie ©ette ber,

roenn audj auSfidjtSlofen, fonjerüatioen Dopojition gejteflt
unb bei berfelben aud) in Seiten tieffter Semütfitgung
auSgefiarrt fiat, madjt ifim feine Unefirc, jtimmt audj oofl*

fommen ju feinem übrigen ©fiarafter, ber ficfi nicfit burefi
ben ©rfolg blenben ober burd) ben SJtißerjolg etnfctjücfitern

ließ, jonbern jeiner Ueberjeugung treu blieb.

Stidjt alte in feattei'% reidjbeanlagter Serjönlicfifeit
Itegenbe ©aben finb in jeinem SebenSgange jur ooflen

©ntfaltuug gefommen. ©eine roijjenjcfiaftlicfie Sefäfiigung
fiatte, an ben tedjten Slafi gejteflt, jebenfaflS SücfitigeS

ju leiften üermodjt, jeine praftifefie Sefäfiigung unb Sraft
roäre audj einer jefiroiertgeren Sfufgabe, als ifim in Siel
unb Sern juftel, geroadjfen geroefen unb fein HateS be*

fonneneS Urtfieil, fein ftrenger ©erecfitigfeitSfiun jufammen
mit feiner großen ©rfafirung unb jeinem reiefien SBiffen

ließen ifin ju jeber fiöfieren ©teflung in ber Sirefie fiefäfiigt
erjefieinen. Sa man afier feiner Sienfte in ben maßgefienben

Sreifen nicfit begefirte, uub er nidjt ber SJtann baju roar,

jidj jelbft fierüorjubrängen, fo filiefi er oon ber großen

SJtenge unfieadjtet in feiner firiefieibenen ©teflung; toaS
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seiner Vaterstadt und an seinem Heimatland; er suhlte
Alles lebhaft mit, was sie betras und hätte Bern's alten

Namen gern groß, geachtet und glänzend gesehen. Der
Weg zu diesem Ziel aber war nach seiner Ueberzeugung

lebendige Frömmigkeit, ernste Zucht und Sitte, strenge

Rechtlichkeit und der alte, haushälterische, einfache Bernersinn
in Haus, Gemeinde und Staatshaushalt. Das Alles
vermißte er bei der seit 1846 vorherrschenden Richtung und

hielt deßhalb von jeher den seitdem eingetretenen Niedergang

dcr sittlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse des

Bernervolkes für unvermeidlich, was ihn tief bemühte.

Daß er bei solcher Anschauung fich auf die Seite der,

wenn auch aussichtslosen, konservativen Opposition gestellt

und bei derselben auch tn Zciten tiefster Demüthigung
ausgeharrt hat, macht ihm keine Unehre, stimmt auch
vollkommen zu seinem übrigen Charakter, dcr fich nicht durch
den Erfolg blenden oder durch den Mißerfolg einschüchtern

ließ, sondern seiner Ueberzeugung treu blieb.

Nicht alle in Haller's reichbeanlagter Persönlichkeit

liegende Gaben sind in seinem Lebensgange zur vollen

Entfaltung gekommen. Seine wissenschaftliche Befähigung
hätte, an den rechten Platz gestellt, jedenfalls Tüchtiges

zu leisten vermocht, feine praktische Befähigung und Kraft
wäre auch einer schwierigeren Aufgabe, als ihm in Biel
und Bern zufiel, gewachsen gewesen und sein klares

besonnenes Urtheil, sein strenger Gerechtigkeitssinn zusammen

mit seiner großen Erfahrung und seinem reichen Wissen

ließen ihn zu jeder höheren Stellung in der Kirche befähigt

erfcheinen. Da man aber setner Dienste in den maßgebenden

Kreisen nicht begehrte, und er nicht der Mann dazu war,
sich selbst hervorzudrängen, so blieb er von der großen

Menge unbeachtet in seiner bescheidenen Stellung; was
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man fo geroöfinticfi einen populären SJtann nennt, ift Haller
nidjt geroefen. ©eine Sefctjeibenfieit, ein djarafterifiifdjer
Sug feineS SBefenS, roar jufeivt eine faft ängjttidje unb ging
roofil ojt etroaS ju toeit in Surüdjteflung jeiner eigenen

Serfon; fie fiatte jur golge, baß er, bei aller ifim gc=

jottten Achtung, bod) unter feinen ©efinnungSgenojjen jiem*
lidj allein ftanb; jugleid) aber madjte jie ifin jäfiig in
jelbjttojer SBeife, rote er oft getfian, Anberen unb nament*

lidj feinen AmtSbrübern ju bienen. 6r roar jidj feineS alten

StamenS roofil betoußtunb trag ifin mit ©fiten, jid) beSfelben

ju übetfieben,Iag ifim ganj fetn. SBie jeine beiben, im Sehen

ifim nafieftefienben unb ifim gleidjen Safite im Sobe ifim
üotauSgegangenen SJtitarbeiter, ©über unb üon ©refierj, fiat
aud) er bie Selebung unb ben Aufbau ber bernifcfien

Sirdje burefi baS ©oattgeftum ju jeiner SebenSaufgabe

gemadjt unb an bieje jeine bejte Sraft gejefit. Sn biejem

mefir bieneuben als fierrjefienben ©tanb jafi er bie ifim
üon ©ott getoiejene ©djranfe, über bie er nicfit fiinauS*
begefirte; innerfialb berfelben jeine tyfliijt ganj ju tfiun,
baS toar jein ©firgeij. ©o toirb er, nacfi einer jutrejfenben
Aeußerung ü6er ifin üon greunbeSfeite, Sielen in ©rinne*

tung bleiben als baS lefienbige Soröitb untoanbe(6arer

Sflicfittreue, aud) too eS unter perfönlicfien Setben gegeben
mußte, einer großen ©trenge gegen jid) felber, bie ifin bocfi

an liebreicher Stüdjidjtnafime gegen Anbere nidjt fiinberte.
©r mar reefit in feinem Slmte roie ein He(b, ber feinen

Soften nicfit üerläßt, bis fein Herr eS ifim geftattet. Stun

rufit er auS oon feiner Strfieit unb feine SBerfe folgen ifim
nacfi. SJtöge fein Anbeuten, ba roo er geroirft fiat, im

©egen bleiben!
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man so gewöhnlich einen populären Mann nennt, ist Haller
nicht gewesen. Seine Bescheidenheit, ein charakteristischer

Zug seines Wesens, war zuletzt eine fast ängstliche und ging
wohl oft etwas zu weit in Zurückstellung seiner eigenen

Person; sie hatte zur Folge, daß er, bei aller ihm
gezollten Achtung, doch unter seinen Gesinnungsgenossen ziemlich

allein stand; zugleich aber machte sie ihn sähig in
selbstloser Weise, wic er oft gethan. Anderen und namentlich

seinen Amtsbrüdern zu dienen. Er war sich seines alten

Namens wohl bewußt und trug ihn mit Ehren, sich desselben

zu überheben,lag ihm ganz sern. Wieseine beiden, im Leben

ihm nahestehenden und ihm gleichen Jahre im Tode ihm
vorausgegangenen Mitarbeiter, Güder und von Greyerz, hat
auch er die Belebung und den Aufbau der bernischen

Kirche durch das Evangelium zu seiner Lebensaufgabe

gemacht und an diese seine beste Kraft gefetzt. In diesem

mehr dienenden als herrschenden Stand sah er die ihm
von Gott gewiesene Schranke, über die er nicht htnaus-
begchrte; innerhalb derselben seine Pflicht ganz zu thun,
das war sein Ehrgeiz. So wird er, nach einer zutreffenden

Aeußerung über ihn von Freundesseite, Vielen in Erinnerung

bleiben als das lebendige Vorbild unwandelbarer

Pflichttreue, auch wo es unter persönlichen Leiden geschehen

mußte, einer großen Strenge gegen sich selber, die ihn doch

an liebreicher Rücksichtnahme gegen Andere nicht hinderte.

Er war recht in seinem Amte wie ein Held, der seinen

Posten nicht verläßt, bis sein Herr es ihm gestattet. Nun

ruht er aus von seiner Arbeit und seine Werke solgen ihm
nach. Möge sein Andenken, da wo er gewirkt hat, im

Segen bleiben!
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